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ökologisch erzeugter Lupinen für die Nutztierfütterung 
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Abstract 
 
Influence of location and cultivar on 
selected quality parameters of 
ecologically produced lupins for 
animal feeding 
 
 The influence of location and cultivar 
on quality parameters such as total 
nitrogen content, crude protein and pure 
protein content, starch and sugar content 
as well oil content and composition of 
fatty acids of ecologically produced 
lupins was investigated. Thus especially 
actual varieties and breeding material of 
blue lupins were taken into account.  
 In comparison with little species-
specific differences very high 
environmental variations were measured 
in yield and in nearly all investigated 
quality parameters. The significant 
regional differences between Lower 
Bavaria and Mecklenburg-Western 
Pomerania could attribute to the different 
soil conditions (high pH-value at the 
location Bogen). Breeding of lupins with 
improved quality parameters such an 
increased protein content seems to be 
possible because of the existing 
variability between varieties at one 
location.  
 
Keywords: lupins, protein, starch, sugar, 
oil, fatty acids 
 
Abstrakt 
 
 Der Einfluss von Standort und Sorte 
auf Qualitätsparameter, wie Gesamt-N-
Gehalt, Roh- und Reinproteingehalt, 
Stärke- und Zuckergehalt sowie Fettge-
halt und die Fettsäurezusammensetzung 

von ökologisch erzeugten Lupinen wurde 
untersucht. Dabei wurden vorrangig aktu-
elle Sorten und Zuchtmaterial von Blauen 
Lupinen berücksichtigt. 
 Bei den untersuchten Lupinen waren 
sowohl im Ertrag als auch in fast allen 
untersuchten Qualitätsparametern die 
Standortunterschiede so hoch, dass im 
Vergleich dazu die Sortenunterschiede 
fast vernachlässigbar waren. Dabei traten 
zwischen Niederbayern und 
Mecklenburg-Vorpommern gravierende 
Standortunterschiede auf, die wahr-
scheinlich auf die unterschiedlichen 
Bodenverhältnisse (hoher pH-Wert am 
Standort Bogen) zurückzuführen sind. 
 Eine züchterische Verbesserung be-
stimmter Qualitätsmerkmale, wie z. B. 
eine Steigerung des Proteingehaltes, 
scheint jedoch bei der vorhandenen Vari-
abilität zwischen den Sorten eines Stand-
ortes möglich. 
 
Schlüsselwörter: Lupinen, Protein, Stär-
ke, Zucker, Fett, Fettsäure 
 
Einleitung 
 
 Durch das Fütterungsverbot für Tier-
mehle bei allen Nutztieren, das Verbot 
des Einsatzes von gentechnisch veränder-
ten Futtermitteln im ökologischen Land-
bau und auf Grund der Forderung einer 
weitgehend importunabhängigen Futter-
produktion im ökologischen Landbau 
sind Proteinfuttermittel nicht nur für Mo-
nogastrier sondern auch für Wiederkäuer 
vermehrt von Interesse. Im ökologischen 
Landwirtschaftsbetrieb wird ein mög-
lichst geschlossener Stoffkreislauf ange-
strebt. Dabei wird auch für Milchkühe 
und Masttiere nach alternativen Protein-
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quellen gesucht. 
 Die Süßlupine gehört neben der A-
ckerbohne und der Erbse zu den wichtigs-
ten im Ökolandbau einsetzbaren Eiweiß-
trägern und kann einen wertvollen Bei-
trag zur Schließung von Versorgungslü-

cken leisten. Voraussetzung hierfür ist 
jedoch die Erzeugung von Süßlupinen 
mit möglichst geeigneter stabiler Futter-
qualität. Das ist somit für künftig einzu-
setzende Lupinensorten ein vorrangiges 
Zuchtziel. 
 Im nachfolgenden Beitrag wird der 
Einfluss von Standort und Sorte auf Qua-
litätsparameter wie Gesamt-N-Gehalt, 
Roh- und Reinproteingehalt, Stärke- und 
Zuckergehalt sowie Fettgehalt und Fett-
säurezusammensetzung von ökologisch 
erzeugten Lupinen aufgezeigt. 
 Es wurden aktuelle Sorten und Zucht-
material von Blauen Lupinen untersucht. 
Bei den Untersuchungen handelt es sich 
zunächst um einjährige Versuche. 
 
Material und Methoden 
 
 12 Sorten Blaue Lupinen, 5 Zucht-
stämme Blaue Lupinen, 2 Gelbe Lupinen, 
2 Weiße Lupinen und 1 Wildform aus 
einem 3-ortigen ökologischen Anbau 
waren Gegenstand der agronomischen 
und analytischen Untersuchungen. Der 
Anbau erfolgte in 4-facher  Wiederho-
lung auf zwei ökologischen Standorten in 
Mecklenburg-Vorpommern (Groß Lüse-
witz und Gülzow) und auf einem ökolo-
gischen Standort in Niederbayern (Bo-

gen). Die Standorte sind in Tabelle 1 cha-
rakterisiert, wobei die Parzellengröße für 
den Standort Groß Lüsewitz 9,6 m², Gül-
zow 10,35 m² und für Bogen 7,8 m² be-
trug. 
 Auf dem Standort Gülzow wurde auf 

den Anbau der Gelben und Weißen Lupi-
nen sowie der Wildform verzichtet, da 
das Risiko des Anthraknosebefalls als zu 
hoch eingeschätzt wurde. Die lange 
Blühdauer bei den Gelben Lupinen wie 
auch bei den Weißen Lupinen und der 
Wildform Lupinus Paniculatus führte zu 
einer späten Abreife. Auf dem Standort 
Groß Lüsewitz konnten deshalb die Wei-
ßen Lupinen gar nicht und die Gelben 
Lupinen nur unreif geerntet werden.  
 Das Saatgut, das gereinigte Untersu-
chungsmaterial und die Ertragsdaten 
wurden von der Saatzucht Steinach 
GmbH bereitgestellt.  
 Nach Vorzerkleinerung mit einer 
Schlagmühle wurden die Lupinenkörner 
mit einer Fallzahlmühle der Fa. Perten 
vermahlen. Die Analyse der Inhaltsstoffe 
erfolgte am Schrot nach folgenden 
Methoden: 
 Die Bestimmung des Roh- und Rein-
stickstoffgehaltes erfolgte nach Kjeldahl 
(1883), wobei für den Reinstickstoff vor-
her eine Proteinfällung mit Trichloressig-
säure durchgeführt wurde.  
 Die Analysen zum Gesamtstickstoff 
wurden mit dem CNS-2000 Elementar-
analysator (Fa. Leco) vorgenommen.  
 Der Stärkegehalt wurde polarimetrisch 
nach Ewers (1908) am Polartronic Uni-

Tabelle 1. Charakteristik der Versuchsstandorte 
 
Bundesland Mecklenburg-Vorpommern Bayern 
Landkreis Bad Doberan Güstrow Straubing 
Ort Groß Lüsewitz Gülzow Bogen 
Bodenwertzahl 47 29 59 
Bodenart IS (vermessungsfreier Tieflehm 

und Lehmstandort mit vorwie-
gend lehmsandigen Boden) 

SL (Sandbraunerde 
grundwasserfern) 

L4D 

langjähriger Nieder-
schlag (mm) 

620 542 803 

mittlere Jahres-
temperatur (°C) 

8,2 8,3 7,7 
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versal der Fa. Schmidt und Haensch ge-
messen. 
 Ein Teil des Lupinenschrotes wurde 
am Soxtec HAT 6 (Fa. Tecator) mit Pet-
rolether (Kp. 40-60 °C) extrahiert. Da-
nach wurden die Extraktionshülsen mit 
dem entfetteten Schrot und die Becher 
mit dem Öl im Trockenschrank bis zur 
Gewichtskonstanz getrocknet und der 
Rückstand und das Öl gravimetrisch be-
stimmt. Vom Öl wurde ein kleiner Teil in 

ein Vial überführt und die Triglyceride 
durch Zugabe von Trimethylsulfonium-
hydroxid-Lösung  in die Fettsäuremethyl-
ester umgewandelt (Arens et al., 1994), 
die dann gaschromatografisch analysiert 
wurden. Es wurde die relative Fettsäuren-
zusammensetzung (Normierung) angege-
ben.  
 Die löslichen Kohlenhydrate wurden 
aus dem nicht entfetteten Schrot mit Me-
thanol/Wasser extrahiert. Ein Teil des 
erhaltenen Extraktes wurde eingedampft 
und die sich hierbei abscheidenden Zu-
cker durch Silylierung mit Trimethylsily-
limidazol/Pyridin in die Silylether über-
führt, die ebenfalls gaschromatografisch 
analysiert wurden (Gorecki et al., 1997). 
 Alle Inhaltsstoffangaben wurden auf 

% im Schrot bezogen, das etwa 90% Tro-
ckenmasse aufwies. 
 Von den untersuchten Parametern 
wurden Doppelbestimmungen durchge-
führt. 
 
Ergebnisse 
 
 Die Erträge und die Hauptinhaltsstof-
fe, wie Protein, Stärke und Fett, variierten 
sehr stark in Abhängigkeit unterschiedli-

cher Standorte. Dabei war das Ertragsni-
veau der Blauen Lupinen auf den beiden 
Standorten in Mecklenburg-Vorpommern 
mit über 30 dt/ha im Vergleich zum 
Standort Niederbayern mit unter 20 dt/ha 
sehr hoch (Abb. 1). 
 In Abbildung 1 und den nachfolgen-
den Abbildungen sind die Ergebnisse von 
12 aktuellen Sorten Blauer Lupinen 
(1=Bordako, 2=Borweta, 3=Borlana, 
4=Bora, 5=Borlu, 6=Bolivio, 
7=Boltensia, 8=Boregine, 9=Boruta, 
10=Vitabor, 11=Sonet, 12=Azuro), 5 
Zuchtstämmen Blauer Lupinen (13-17), 2 
Gelben Lupinen (18=Bornal, 
19=Borsaja), 2 Weißen Lupinen 
(20=Bardo, 21=Fortuna) und 1 Wildform 
(22=Lupinus Paniculatus) dargestellt. 
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Abbildung 1. Mittlere Erträge von Blauen (1-17), Gelben (18, 19) und Weißen Lupinen (20, 21) sowie 1 Wild-
form (22) im Jahr 2004 an den Standorten Bogen, Groß Lüsewitz und Gülzow 
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Beide Standorte in Mecklenburg Vor-
pommern zeichnen sich durch leichtere 
Böden mit saurem pH-Wert aus und sind 
für den Anbau von Blauen Lupinen bes-
ser geeignet als der Standort Bogen mit 
hohem pH-Wert.  Es gab jedoch zwi-
schen allen Standorten signifikante Un-
terschiede. Die höchsten Erträge wurden 
am Standort Gülzow erzielt, gefolgt von 
Groß Lüsewitz und Bogen. Die Erträge 
der neuen Zuchtstämme waren vergleich-
bar bzw. teilweise höher als die der aktu-
ellen Sorten. Am Standort Bogen war die 

Weiße Lupine „Fortuna“ am ertrags-
stärksten. Die Gelben Lupinen hatten auf 
Grund ihres hohen Anthraknosebefalls 
geringere Erträge als die Blauen Lupinen. 
Im Sortenvergleich zwischen Weißen, 
Blauen und Gelben Lupinen hatten be-
reits Frick et al. (2002) eine deutlich ge-
ringere Anfälligkeit der Blauen Lupinen 
gegenüber der Anthraknosekrankheit 
(Colletotrichum glocosporioides) gefun-
den.  
 Im Proteingehalt gab es ebenfalls gra-
vierende Unterschiede zwischen den 
Standorten. Die Unterschiede zwischen 

dem Standort Bogen mit durchschnittlich 
etwa 21% Rohprotein und den beiden 
Standorten in Mecklenburg-Vorpommern 
mit durchschnittlich etwa 30% Roh-
protein waren so groß, dass die Sortenun-
terschiede fast vernachlässigbar waren 
(Abb. 2). 
 Diese Ergebnisse sind insofern beson-
ders interessant, da bei bisherigen Unter-
suchungen an Weißen Lupinen davon 
ausgegangen wurde, dass der Proteinge-
halt kaum durch den Standort beeinflusst 
wird (Bhardwaj et al., 1998). Die neuen 

Zuchtstämme der Blauen Lupinen zeigen 
vergleichbare Rohproteingehalte zu den 
etablierten Sorten. Ein Zuchtfortschritt ist 
zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht zu 
erwarten, da das bisher kein Zuchtziel bei 
den Blauen Lupinen war.  
 Die Rohproteingehalte der Gelben 
Lupinen liegen etwas höher als die der 
Blauen Lupinen. Durch den schon er-
wähnten hohen Anthraknosebefall und 
dem damit verbundenen Ertragsverlust 
konnten jedoch nur geringe Proteinerträ-
ge erzielt werden. Die niedrigen Protein-
gehalte und niedrigen Erträge von Blauen 
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Abbildung 2. Rohproteingehalt von Blauen, Gelben und Weißen Lupinen im Jahr 2004 an den Standorten 
Bogen, Groß Lüsewitz und Gülzow 
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Lupinen auf dem Standort Bogen führen 
zu vergleichsweise noch geringeren Pro-

teinerträgen gegenüber den anderen bei-
den Standorten (Abb. 3). Selbst die prote-
inreiche Weiße Lupine „Fortuna“ konnte 
die Proteinerträge der Blauen Lupinen in 
Mecklenburg-Vorpommern nicht errei-
chen. 

Auf allen 3 Standorten wurden die Un-
terschiede zwischen den Gehalten an Ge-
samt-Stickstoff, Roh-Stickstoff und Rein-

Stickstoff bei Lupinen verglichen (Abb. 
4). Die Differenzen zwischen Gesamt-

Stickstoff und Roh-
Stickstoff sind sehr 
gering und deuten 
darauf hin, dass es 
wenig Nitrat-, Nitrit- 
sowie Nitro- und 
Nitrosoverbindungen 
in den Lupinen gibt. 
Aus der Differenz 
der Roh-Stickstoff- 
und Rein-Stickstoff-
Konzentration lässt 
sich im Wesentli-
chen auf freie Ami-
nosäuren schließen. 
Die Differenzen 
zwischen den ver-
schiedenen Stick-
stofffraktionen wa-
ren alle signifikant. 

 Die geringeren Proteingehalte auf dem 
Standort Bogen gegenüber den anderen 
Standorten werden bei der Bilanz der 
Hauptinhaltsstoffe zum einen durch höhe-
re Stärkegehalte und zum anderen durch 
höhere Fettgehalte kompensiert. 
 Die hoch signifikanten negativen Kor-
relationen zwischen Stärkegehalt und 
Rohproteingehalt von r=-0,953 und die 
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ebenfalls signifikante negative Beziehung 
zwischen Fettgehalt und Rohproteinge-
halt mit r=-0,393 (α=0,01) bestätigen 
diese Ergebnisse. 
 Die Fettgehalte und Stärkegehalte wa-
ren in Bogen signifikant höher als in 

Groß Lüsewitz und Gülzow, wobei Gül-
zow wiederum signifikant höhere Werte 
aufwies als Groß Lüsewitz (Abb. 5 und 
6).  
 Der Stärkegehalt der Gelben und Wei-
ßen Lupinen sowie der Wildform war 
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Abbildung 5. Stärkegehalt von Blauen, Gelben und Weißen Lupinen im Jahr 2004 an den Standorten Bogen, 
Groß Lüsewitz und Gülzow 
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geringer als bei den Blauen Lupinen 
(Abb. 5). Im Gegensatz dazu hatten ins-
besondere die Weißen Lupinen und die 
Wildform einen doppelt so hohen Fettge-
halt als die Blauen Lupinen (Abb. 6).  
 Die neuen Zuchtstämme von Blauen 
Lupinen unterschieden sich auch im Stär-
ke- und Fettgehalt kaum von den etablier-
ten Sorten. 

Obwohl Lupinen in der Wiederkäuer-

fütterung zu den energiereichsten Fut-
termitteln gehören, ist jedoch die Ener-
giequalität ebenfalls von Bedeutung 
(Roth-Meyer und Paulicks, 2004). Lupi-
nen besitzen einen geringen Stärkegehalt 
und die Beständigkeit dieser Stärke in 
den Vormägen von Wiederkäuern ist mit 
rund 10% sehr gering.  
Wird versucht, bei der Fütterung von 
Wiederkäuern den Energiebedarf mit 
Lupinen zu decken, so führt das zwangs-
läufig zu einer Überversorgung mit pan-
senverfügbarem Stickstoff (Stoll, 2001). 
 Lupinen sind deutlich fettreicher als 
andere einheimische Körnerleguminosen 
(Roth-Meyer und Paulicks, 2004). Dies 
muss insbesondere bei Verwendung von 

Weißen Lupinen für die Fütterung von 
Wiederkäuern berücksichtigt werden, da 
sie nicht mehr als 125 g ungeschütztes 
Rohfett je 100 kg Körpermasse erhalten 
sollten (Roth-Meyer und Paulicks, 2004). 
Die Fettzufuhr sollte auch wegen ihrer 
bakteriostatischen Auswirkungen bei der 
Fütterung von Rindern limitiert werden 
(Jeroch et al., 1999). 
 Sowohl Stärke als auch Zucker werden 

im Pansen 
von Rindern 
schnell fer-
mentiert und 
können durch 
Anreicherung 

von Säuren zu 
einem Absin-
ken des pH-
Wertes führen 

(Jeroch, 
1999). 
 Fünf lösli-
che Kohlen-
hydrate wur-
den im Lupi-

nenschrot-
Extrakt analy-
siert, wobei 

Stachyose, 
Saccharose, 
Verbascose 

und Raffinose 
den mengen-

mäßig größten Anteil ausmachten. Diese 
werden in der Literatur häufig als  RFO´s 
(raffinose family of oligosaccharides) 
bezeichnet. Der Gehalt an löslichen Koh-
lenhydraten war in Weißen und Gelben 
Lupinen höher als in Blauen Lupinen 
(Abb. 7). Erfreulicherweise sind im neu-
en Zuchtmaterial der Blauen Lupinen 
Stämme zu finden, die relativ niedrige 
Oligosaccharidgehalte aufweisen (Abb. 
7). Die Standortunterschiede waren ge-
ring und nicht signifikant.  
 In der menschlichen Ernährung haben 
mehrfach ungesättigte Fettsäuren positive 
gesundheitliche Effekte. Ein Futter, das 
reich an ungesättigten Fettsäuren ist, 
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bringt jedoch bei der Wie-
derkäuerfütterung kaum Vorteile, da im 
Pansen alle Fette fast vollständig hydro-
geniert werden oder zu Trans-Fettsäuren 
umgewandelt werden. Die Streichfähig-
keit der Butter ist wiederum vom Gehalt 
an ungesättigten 
Fettsäuren abhän-
gig. Futterfette, ins-
besondere langket-
tige ungesättigte 
Fettsäuren, haben 
einen fettsenkenden 
Effekt (Jeroch et al., 
1999). Kühe, die 
mit Lupinen als 
Eiweißquelle gefüt-
tert wurden, produ-
zierten eine fettrei-
chere Milch (May et 
al., 1993). Dabei 
kommt es zu einer 
Reduzierung des 
Anteils an kurzket-
tigen Fettsäuren in 
der Milch (Froid-
mont and Bartiaux-
Thill, 2004; Singh 
et al., 1995). 

Die Fettsäurezusammensetzung der 
Blauen, Weißen und Gelben Lupinen war 
vergleichsweise sehr unterschiedlich 
(Abb. 8). Während die Weiße Lupine 
gegenüber der Gelben und Blauen Lupine 
deutlich höhere Gehalte an Ölsäure auf-
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wies, hatte die Gelbe und die Blaue Lupi-
ne höhere Gehalte an Linolsäure als die 
Weiße Lupine.  
 Innerhalb der Blauen Lupinen traten 
nicht nur im Fettgehalt, sondern auch in 
den Fettsäuremustern Schwankungen 
zwischen den Sorten, aber wiederum be-
sonders zwischen den Standorten auf. Mit 
Ausnahme der einfach ungesättigten Fett-
säuren waren bei allen anderen Fettsäuren 
die Standortunterschiede zwischen Nie-
derbayern und Mecklenburg-Vor-
pommern signifikant. In Abbildung 9 ist 
die mittlere Fettsäure Zusammensetzung 
der Blauen Lupinen auf allen 3 Standor-
ten dargestellt, wobei die gesättigten Fett-
säuren 19,5%, die einfach ungesättigten 
Fettsäuren 32,4% und die mehrfach unge-
sättigten Fettsäuren 48,1% vom Gesamt-
fett betragen. Der Anteil an Ölsäure und 
Linolsäure überwiegt. 
 
Zusammenfassung 
 

Der Einfluss von Standort und Sorte 
auf Qualitätsparameter, wie Gesamt-N-
Gehalt, Roh- und Reinproteingehalt, 
Stärke- und Zuckergehalt sowie Fettge-
halt und die Fettsäurezusammensetzung 
von ökologisch erzeugten Lupinen wurde 
untersucht. Dabei wurden vorrangig aktu-
elle Sorten und Zuchtmaterial von Blauen 
Lupinen berücksichtigt. 
 Bei den untersuchten Lupinen waren 
sowohl im Ertrag als auch in fast allen 
untersuchten Qualitätsparametern die 
Standortunterschiede so hoch, dass im 
Vergleich dazu die Sortenunterschiede 
fast vernachlässigbar waren. Dabei traten 
zwischen Niederbayern und Mecklen-
burg-Vorpommern gravierende Standort-
unterschiede auf, die wahrscheinlich auf 
die unterschiedlichen Bodenverhältnisse 
(hoher pH-Wert am Standort Bogen) zu-
rückzuführen sind. 
 Eine züchterische Verbesserung be-
stimmter Qualitätsmerkmale, wie z. B. 
eine Steigerung des Proteingehaltes, 
scheint jedoch bei der vorhandenen Vari-
abilität zwischen den Sorten eines Stand-

ortes möglich.  
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Abstract 
 
Free range rearing of pigs as a 
contribution to landscape conservation – 
Achieved carcass and meat quality with 
the robust breed “Düppeler Weideschwei-
ne” 
 
 Within the scope of a several years’ 
interdisciplinary research and developing 
project on the ecological impact of an 
outdoor rearing system conducted with the 
unusual robust breed “Düppeler 
Weideschweine”, some basic data on carcass 
and meat quality were recorded. In total 29 
animals derived from 3 batches could be 
included. These groups had a different 
supply of feed and were raised and 
slaughtered at different seasons (May, 
October, April). 
 Having a comparatively high age at 
slaughter, the animals provided carcasses 
with a low and markedly varying weight 
(30-66 kg) and partly a high fat content. 
However, the composition of main nutrients 
in the muscle tissue, the criteria 
characterizing the PSE-/DFD status and the 
sensory quality, and the fatty acid 
composition of the back fat, were at a level 
which can be found just as well in cross 
breeds conforming to the market and raised 
under usual conditions. That suggests, 
proving if the intended functions for nature 
protection and landscape conservation could 
be achieved just as well by further robust 
breeds with higher fattening performance, 
less heterogeneity and all in all a really 
outstanding meat quality.  
 
Keywords: Nature conservation with pigs, 
robust pig breed “Düppeler Weideschwein”, 
carcass and meat quality 

 
Abstrakt 
 
 Im Rahmen eines mehrjährigen 
interdisziplinären Forschungs- und 
Entwicklungsvorhabens über die 
ökologischen Auswirkungen einer 
Freilandhaltung von Schweinen auf 
stillgelegten landwirtschaftlichen 
Nutzflächen wurden am Beispiel des 
Düppeler Weideschweins Basisdaten zur 
Schlachtkörper- und Fleischqualität 
erarbeitet. Es konnten insgesamt 29 Tiere 
aus drei Chargen untersucht werden, die 
jeweils eine veränderte Futterversorgung 
hatten und zu unterschiedlichen 
Jahreszeiten (Mai, Oktober, April) 
geschlachtet wurden.  
 Bei vergleichsweise hohem 
Schlachtalter (acht bis neun Monate) 
erbrachten diese Schweine 
Schlachtkörper mit niedrigem und 
außerdem erheblich variierendem 
Gewicht (30-66 kg), aber z. T. sehr 
starker Verfettung.  Dennoch zeigte sich 
bei der Makronährstoffzusammensetzung 
des Muskelgewebes, den Kriterien, die 
den PSE-/DFD-Status sowie die 
sensorische Qualität kennzeichnen, und 
dem Fettsäurenprofil des Rückenspecks 
eine Merkmalsausprägung, wie sie auch 
bei den marktkonformen Gebrauchskreu-
zungen unter üblichen Mastbedingungen 
vorkommt. Dies ist legt nahe, zu 
überprüfen, ob die angestrebten 
Funktionen für die Landschaftspflege 
nicht auch von anderen robusten, aber 
züchterisch weiter bearbeiteten 
Schweinerassen mit höherer 
Mastleistung, geringerer Heterogenität 
und insgesamt stärker herausgehobener 
Fleischqualität erfüllt werden könnten.  
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Schlüsselwörter: Naturschutz mit Schwei-
nen, Düppeler Weideschwein, Schlachtkör-
per-  und Fleischqualität 
 
Einleitung 
 
 Wie andere landwirtschaftliche Nutztiere 
wurden auch Hausschweine über 
Jahrtausende im Freiland gehalten. Lange 
Zeit war dies sogar die dominierende 
Nutzungsform. Erst ab Mitte des 19. 
Jahrhunderts ging man zunehmend zur 
Stallhaltung über. Seit sich Wissenschaft 
und Praxis intensiver mit dem Ökolandbau 
befassen – zu Letzterem gehört auch das  
Bestreben, den Tieren mehr Spielraum für 
das Ausleben ihres angeborenen 
Verhaltensinventars zu verschaffen – wird 
auch die Möglichkeit, Schweine extensiv auf 
der Weide zu mästen, wieder diskutiert. 
Wenn Schweine Zugang zu unbefestigten 
Flächen haben, ist das wegen der für diese 
Tierart charakteristischen Wühlaktivitäten 
immer mit erheblichen ökologischen 
Auswirkungen verbunden. Die Folgen 
können aber durchaus erwünscht sein, denn 
durch das Wühlen werden verfilzte 
Vegetationsdecken aufgebrochen und so z. 
B. Keimbetten für konkurrenzschwache 
Pflanzenarten geschaffen.  Untersuchungen 
aus Regionen, in denen die traditionelle 
Schweinefreilandhaltung bis heute betrieben 
wird (z.B. die Save-Auen in Kroatien), 
belegen, dass dem äußerst dynamischen 
Lebensraum „Schweineweide“ besondere 
Bedeutung für die Artenvielfalt und den 
Erhalt gefährdeter Tier- und Pflanzenarten 
zukommt (Übersicht bei Beinlich et al., 
2001).  
 In Deutschland werden an Grenzertrags-
standorten vermehrt landwirtschaftliche 
Nutzflächen stillgelegt, die ohne weitere 
Bearbeitung allmählich verbuschen würden 
und deshalb zur Offenhaltung regelmäßig 
gemäht oder gemulcht  werden müssten. 
Ziel eines mehrjährigen interdisziplinären 
Forschungs- und Entwicklungsvorhabens1 

                                                 
1„Schweinefreilandhaltung im Rahmen der Land-
schaftspflege“,  Projektleitung: Prof. Dr. Peter 
Poschlod, Institut für Botanik/Zellbiologie, Universi-
tät Regensburg 

war es nun, an verschiedenen Standorten 
auszuloten, wie weit durch die Bewei-
dung solcher Flächen mit Schweinen die 
Landschaft nicht nur offen gehalten, son-
dern auch mit einer artenreicheren Fauna 
und Flora besiedelt werden kann.  
 Bei der Suche nach einer für diesen 
Zweck geeigneten genetischen Herkunft 
fiel für den Standort Bellersen 
(Weserbergland) die Wahl auf das 
Düppeler Weideschwein. Es handelt sich 
um eine bisher kaum nach Leistung und 
Homogenität selektierte und deshalb in 
der landwirtschaftlichen Produktion 
weitgehend unbekannte Robustrasse. Sie 
wurde ursprünglich an dem Berliner 
Museumsdorf Düppel unter Verwendung 
der Ausgangsrassen Wollschwein, 
Europäisches Wildschwein, Veredeltes 
Landschwein und Rotbuntes Schwein 
vorrangig mit dem Ziel gezüchtet, dem 
mittelalterlichen Weideschwein ähnliche 
Tiere präsentieren zu können (Plarre, 
1990). Durch konsequente Zuchtauslese 
nach Exterieur entstanden schließlich 
anspruchslose, langsam wachsende 
Schweine, die wie die mittelalterlichen 
Vorbilder durch kleineren Körperbau, 
Karpfenrücken, Hochbeinigkeit, 
Stehohren und dichtes Fell 
gekennzeichnet sind, so dass sie für eine 
Haltung unter rauen Freilandbedingungen 
prädestiniert erscheinen.  Es konnte 
gezeigt werden, dass durch eine extensive 
Beweidung mit diesen Tieren tatsächlich 
konkurrenzschwache Tier- und 
Pflanzenarten gefördert werden und die 
Artenzahl generell zunimmt.  
 Bei der Gesamtbeurteilung solcher 
Pflegemaßnahmen, sind neben den öko-
logischen aber auch sozioökonomische 
Fragestellungen zu berücksichtigen. 
Hierbei kommt den Verwertungsmög-
lichkeiten der so aufgezogenen Tiere ent-
scheidende Bedeutung zu. Für die Kauf-
entscheidung potenzieller Abnehmer 
(Metzgereien, Gastronomie, Endverbrau-
cher) spielt neben ideellen Gesichtspunk-
ten, wie z.B. den Aspekten der Land-
schaftspflege oder dem ästhetischen Reiz, 
der von einem solchen Produktionssys-
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tem ausgeht, auch die tatsächlich vorliegen-
de Schlachtkörper- und Fleischqualität eine 
wichtige Rolle. Die Aufzucht von Weide-
schweinen unterscheidet sich generell in 
zahlreichen Faktoren, die die Produktquali-
tät beeinflussen können, erheblich von den 
in der Schweineproduktion üblichen Mast-
verfahren. Außerdem sind Informationen 
über die Schlachtkörper- und Fleischqualität 
der Düppeler Weideschweine bisher allen-
falls sporadisch zu finden. Deshalb sollten 
im Rahmen des Gesamtprojekts auch Basis-
daten zur Schlachtkörperzusammensetzung 
sowie zur Beschaffenheit von Muskel- und 
Fettgewebe dieser Tiere erarbeitet werden.  
 
Stichproben und Methoden  
 
 Insgesamt konnten drei Stichproben mit 
ca. 9 Monate (Gruppe 1) bzw. ca. 8 Monate 
(Gruppe 2 und 3) alten Tieren in die 
Untersuchungen einbezogen werden. 
Während die Gruppen 1 und 2 ein 
annähernd ausgeglichenes Verhältnis von 
weiblichen und männlich-kastrierten Tieren 
aufwiesen, bestand Gruppe 3 nur aus 
Börgen. 
 Alle einbezogenen Schweine hatten von 
Anfang an – zunächst zusammen mit den 
Muttertieren - Zugang zu den Weideflächen. 
Nach dem Absetzen im Alter von 10 
Wochen wurden sie zur Umstellung 
vorübergehend in ein kleineres Gehege 
(Grasnarbe plus Getreideschrot) und danach 
auf die weitläufigen Weideflächen 
verbracht. Hier stellte der Aufwuchs die 
Hauptnahrung dar. Um den Kontakt zu den 
Tieren zu erhalten, wurde jedoch auch ein 
Konzentratfutter, bestehend aus Weizen- 
und Gerstenschrot sowie einem 
eiweißreichen Ergänzungsfutter (Fisopan 
M18), gegeben. Die durchschnittliche 
Ration pro Tier und Tag lag im Sommer bei 
0,3-0,5 kg und im Winterhalbjahr bei 1,5-2 
kg.  
 Darüber hinaus gab es bei den untersuch-
ten Stichproben dennoch einige Unterschie-
de im Futterangebot: 
 So erhielten die im Mai geschlachteten 
Tiere (Gruppe 1) bis Ende Februar erhöhte 
Getreiderationen, weil die Weidefläche auf-

grund der Jahreszeit nur geringen Auf-
wuchs bot. Dies änderte sich erst allmäh-
lich, als die Tiere Anfang März auf eine 
ehemalige Ackerfläche kamen, auf der es 
zunächst ebenfalls wenig, aber mit fort-
schreitender Vegetation immer mehr 
verwertbaren Aufwuchs gab. Über die 
zwei Monate vor der Schlachtung hinweg 
wurde pro Tier und Tag im Durchschnitt 
ca. 1 kg der Kraftfuttermischung zuge-
teilt. 
 Dagegen kamen die im Oktober 
geschlachteten Schweine (Gruppe 2) 
direkt von einer gutwüchsigen 
Weidefläche, so dass sie sich in den 
letzten Monaten vor der Schlachtung (ab 
Mai) überwiegend vom Aufwuchs 
ernähren konnten. Die Zufütterung lag in 
dieser Zeit bei maximal 0,3 kg pro Tier 
und Tag, was der Vorstellung, die mit der 
Produktion von „Weideschweinen“ 
verbunden wird, sehr nahe kommt.  
 Die dritte Charge mit Schlachtung im 
April des darauf folgenden Jahres 
(Gruppe 3) unterschied sich von den 
anderen Gruppen insofern, als die Tiere 
in den letzten Monaten Topinambur als 
Hauptnahrungsquelle zur Verfügung 
hatten. Bis Anfang Februar wurden sie 
auf Grünland gehalten und im Winter mit 
der höheren Getreideration versorgt. 
Danach kamen sie auf den Tobinambur-
acker, wo sie ad libitum Knollen und 
Strünke fressen konnten. Eine geringe 
Kraftfuttermenge wurde jedoch weiterhin 
verabreicht (0,3 kg pro Tier und Tag), um 
den Kontakt zu den Tieren zu wahren.  
 Entsprechend dem fest vorgegebenen 
Untersuchungsschema kamen die Tiere 
einer Stichprobe jeweils am gleichen Tag 
zur Schlachtung. Dazu wurden sie am 
Vortag zu einer nahe gelegenen Fleische-
rei mit eigener Schlachteinrichtung (E-
lektrobetäubung, kombinierte Brüh- und 
Enthaarungsmaschine, Normalkühlung) 
transportiert (Fahrtzeit ca. 15 min) und 
dort in einer Sammelbucht noch für 24 –
28 Std. aufgestallt. Etwa 36 Stunden post 
mortem wurden einige Schlachtkörper-
maße erfasst, die ersten Fleischqualitäts-
messungen durchgeführt und Proben für 
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die weiteren Untersuchungen entnommen 
(Tab. 1). Die jeweiligen Messstellen sind 
aus den Ergebnistabellen ersichtlich. 
 
Ergebnisse und Diskussion 
 
 Aus Tab. 1 geht hervor, dass die 
Schlachtkörpergewichte mit Werten von 30-
66 kg nicht nur erheblich unter denen 
marktüblicher Schlachtschweine (ca. 90 kg) 

liegen, sondern sich auch zwischen den 
Untersuchungsgruppen beträchtlich unter-
scheiden. Daneben gibt es vor allem bei der 
ersten und zweiten Stichprobe eine große 
individuelle Variation. Da die Gruppen 2 
und 3 etwa gleich alt waren, kann ange-
nommen werden, dass letztere während der 
Beweidung des Topinamburackers energe-
tisch und wahrscheinlich auch im Proteinan-
gebot unterversorgt waren. Im Hinblick auf 
die Schlachtkörperzusammensetzung fällt 
bei der ersten Gruppe die extrem starke Ver-
fettung mit einem durchschnittlichen Ver-
hältnis der Rückenmuskelfläche zur darüber 
liegenden Speckfläche („Fleisch-
/Fettverhältnis“) von 1 : 0,94 auf. Selbst 
stärker verfettete Hausschweine der gängi-
gen Rassen bzw. Kreuzungen liegen nur bei 
1 : 0,4 bis 1 : 0,6. Offensichtlich war in die-
sem Fall die beschriebene Beifütterung zu 
energiereich. Aber auch bei der knapp ge-
haltenen Gruppe 3 ist dieser Wert mit 1 : 
0,64 noch ungünstig.  

 Bei der sehr starken Schlachtkörper-
verfettung in Stichprobe 1 hätte eigent-
lich ein entsprechend hoher intramuskulä-
rer Fettgehalt im Kotelett erwartet wer-
den müssen. Mit Ausnahme von einem 
Tier schwanken aber die IMF-Gehalte 
nur zwischen 0,8 und 2,0 % und liegen 
somit größtenteils auf einem Niveau, das 
auch mit marktkonformen Mastschwei-
nen erreicht werden kann (Tab. 2). Dass 

die diesbezüglichen Werte in den anderen 
Durchgängen noch niedriger sind, über-
rascht angesichts der geringeren Beifütte-
rung nicht. Die Wasser- und Eiweißge-
halte liegen ebenfalls in dem Bereich, der 
auch bei Hausschweinen im gleichen 
Muskel gefunden wird. Der etwas niedri-
gere Wassergehalt bei Gruppe 1 ist zum 
einen Folge der stärkeren Fetteinlagerung 
und könnte darüber hinaus auch durch 
das höhere Alter dieser Tiere verursacht 
sein.  
 Die 36 h p.m. in drei Muskeln gemes-
senen pH-Werte liegen in M. longissimus 
dorsi und M. semimembranosus völlig im 
erwünschten Bereich (Tab. 3). Im M. 
semispinalis capitis (Nacken), der durch 
ein geringeres glykolytisches Potenzial 
ausgestattet ist und deshalb generell zu 
etwas höheren Werten tendiert (Fischer 
und Dobrowolski, 2001), gibt es einige 
Fälle im Grenzbereich zur DFD-
Abweichung. Dies könnte auf Stressreak-

Tabelle 1. Untersuchungsschema zur Fleisch- und Fettqualität 
 
Merkmalsbereiche Einzelmerkmale Methoden/Geräte 
Hilfskriterien PSE/DFD LF36, pH36  pH-Star, LF-Star 
Wasserbindung Tropfsaft- und Lagerverlust (Schei-

ben bzw. größere  
Stücke - 36-84 h p.m.)  
Grillverlust  

In Anlehnung an Honikel (1998) 
Plattenkontaktgrill bis Kerntemp. von 73 
°C  

Farbe L*, a*, b* (36 h p.m.) 
Gesamtpigmentgehalt 

Minolta CR 300 – D65 
Hornsey (1956) 

Makronährstoffe Protein-, Fett-,  
Wasser-, Aschegehalt 

In Anlehnung an § 35 LMBG 

Textur Scherwiderstand nach  
standardisierter Erhitzung 

Instron-Gerät 5564 

Genusswert Zartheit, Saftigkeit, Aroma  
nach standardisiertem Grillen 

Fischer (1990) 

Fettqualität Fettsäurenmuster  Gaschromatografische Bestimmung – 
Methylester (vgl. Biagi et al. 2000) 
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tionen im Zusammenhang mit dem Trans-
port und der Bereitstellung der Tiere vor der 
Schlachtung hindeuten.  
Die Mittelwerte der elektrischen Leitfähig-
keit sind bei den Gruppen 2 und 3 in beiden 
untersuchten Muskeln unauffällig. In der 
ersten Gruppe sind die Mittelwerte jedoch 
höher, und es gibt bei einigen Tieren mit 
Werten deutlich über 5 unerwünschte Aus-
schläge in den für wässeriges Fleisch (PSE) 

typischen Bereich (vgl. Fischer, 2002) – ein 
Befund, der bei einer Robustrasse zumindest 
überrascht.  

Die vor allem bei den Gruppen 2 und 3 
etwas niedrig erscheinenden Helligkeitswer-
te (L*) sind nicht auf DFD-Effekte zurück-
zuführen, sondern offensichtlich auf einen 
höheren Myoglobingehalt, andernfalls müss-
ten die End-pH-Werte höher sein (Tab. 3). 
Der Gesamtpigmentgehalt des M. longis-
simus dorsi bewegt sich bei üblichen 
Mastschweinen zwischen 3 und 5 mg 
Hämin/100g (Fischer und Dobrowolski, 
2001). Für die geringfügig höheren Werte 
der Düppeler Weideschweine kommen 
folgende Ursachen in Betracht: 
 

- ein durch die Wildschweineinkreu-
zung bedingter höherer Anteil an ro-
ten Muskelfasern, 

- ein höheres Alter der Tiere (ca. 8-9 
Monate), 

- eine durch die gesteigerte Bewe-
gungsaktivität verursachte stärkere 
Myoglobinausstattung der Muskelfa-
sern.  
 

Die im Verlaufe von zwei Tagen entstan-
den Tropfsaft- und Lagerverluste sind im 
Mittel niedrig. Dennoch gibt es auch hier 
Einzeltiere, deren Werte über 5 % liegen 
(Tab. 4). Dies würde auch bei fleischbe-
tonten Hausschweinen als verbesserungs-
bedürftig angesehen. Die Grillverluste 
liegen im Durchschnitt bei 22-28 % und 
bewegen sich bei dem angewandten Er-
hitzungsverfahren noch im Normalbe-
reich.  
 Auch die bei der sensorischen Prüfung 
vergebenen Einstufungen (Tab. 4) heben 
sich nicht wesentlich von der Qualitäts-
ausprägung ab, die von Fischer et al. 
(2000) bei modernen Fleischschweineras-
sen festgestellt wurde. Allerdings erhiel-

Tabelle 2. Merkmale der Schlachtkörperqualität und der chemischen Zusammensetzung des Muskelgewebes (M. 
longissimus dorsi) in den untersuchten Stichproben  
(Mittelwert, Standardabweichung und Spannweite)  
 
Merkmal Gruppe n x s min max

1 13 52,0 6,6 40,0 62,0
2 10 52,6 10,1 36,0 66,0

Schlachtgewicht, kg 

3 6 33,6 2,6 30,5 38,7
1 13 73,5 0,26 73,1 73,8
2 10 75,1 0,57 74,2 76,2

Wassergehalt, %  

3 6 75,5 0,42 75,1 76,2
1 13 23,6 0,32 22,9 24,0
2 10 22,5 0,57 21,6 23,4

Proteingehalt, %  

3 6 22,2 0,36 21,5 22,6
1 13 1,53 0,43 0,82 2,51
2 10 1,07 0,27 0,71 1,54

Fettgehalt, %  

3 6 1,13 0,08 1,04 1,28
1 13 26,8 3,2 21,2 31,3Rückenmuskelfläche*, cm2 
3 6 18,7 1,1 17,3 20,8
1 13 24,7 2,7 20,8 29,3Fettfläche*, cm2 
3 6 12,0 2,4 9,3 16,2
1 13 23,7 3,1 19,3 30,4Speckdicke*, mm 
3 6 12,8 0,9 10,0 16,1
1 13 0,94 0,16 0,75 1,31Fleisch-/Fettverhältnis*, 1: 
3 6 0,64 0,10 0,51 0,78

*) Bei Gruppe 2 konnten diese Daten wegen eines Gerätedefekts nicht erhoben werden. 
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ten die Tiere der ersten Gruppe die besten 
Bewertungen, was wahrscheinlich mit dem 
höheren intramuskulären Fettgehalt (Tab. 2) 
zusammenhängt.  

Bei der Beurteilung der Fettsäurenzu-
sammensetzung des Rückenspecks findet 
aus fleischtechnologischen, aber - mit ande-
ren Präferenzen – auch aus ernährungsphy-
siologischen Gründen der Anteil an Polyen-
säuren (PUFA) besondere Beachtung. Die-
ser ist mit dem PUFA-Gehalt des Futters 
sehr eng positiv und daneben mit der Ge-
samtverfettung des Schlachtkörpers negativ 

korreliert (vgl. Fischer et al. 1992). Zur Ge-
währleistung der für Dauerwaren erforderli-
chen Konsistenz und Oxidationsstabilität des 
Verarbeitungsspecks wird je nach produkt-
spezifischer Reifezeit eine PUFA-
Konzentration von < 12 bis maximal 14 % 
empfohlen (Stiebing et al., 1993). Diese 

Werte werden von der ersten Gruppe 
noch gut eingehalten, was zweifellos auf 
die hohe Getreidezufütterung und den 
hohen Fettansatz zurückzuführen ist 
(Tab. 5). Die Tiere der Gruppe 3 waren 
leichter und hatten einen magereren 
Schlachtkörper, was zu den etwas höhe-
ren PUFA-Gehalten im Rückenspeck 
beigetragen haben mag. 
  Auffällig ist jedoch die wesentlich 
stärkere Anreicherung (2-3 Prozentpunk-
te) von Polyensäuren im Speck der 
Schweine, die sich während der Vegetati-

onszeit nahezu ausschließlich vom Auf-
wuchs der Weideflächen ernährt hatten 
(Gruppe 2). Dieser Befund stimmt prin-
zipiell mit den Ergebnissen von Prabucki 
(1980) sowie Fischer und Lindner (1998) 
überein, die Trockengrünfutter bzw. 
Grascobs in unterschiedlicher Dosierung 

Tabelle 3. Chemisch-physikalische Merkmale der Fleischqualität in den untersuchten Stichproben (Mittelwert, 
Standardabweichung und Spannweite) 
 
Merkmal - Muskel Gruppe n x  s min max 
pH-Wert 36 h p.m. 

1 13 5,50 0,04 5,45 5,58 
2 10 5,37 0,04 5,30 5,43 

   M. longissimus. dorsi 

3 6 5,46 0,04 5,41 5,52 
1 13 5,54 0,04 5,49 5,61 
2 10 5,46 0,04 5,42 5,56 

   M. semimembranosus 

3 6 5,49 0,04 5,46 5,57 
1 13 5,83 0,11 5,57 6,02 
2 10 5,79 0,05 5,73 5,90 

   M. semispinalis capitis 

3 6 5,78 0,02 5,75 5,81 
Elektr. Leitfähigk. 36 h p.m. 

1 13 5,7 2,4 2,6 12,1 
2 10 2,9 0,8 2,2 5,1 

   M. longissimus dorsi 

3 6 2,3 1,3 1,0 5,2 
1 13 7,2 3,2 3,3 12,7 
2 10 3,8 0,8 2,9 5,8 

   M. semimembranosus 

3 6 3,4 1,2 2,3 5,9 
Farbwerte 36 h p.m. - M. long. dorsi 

1 13 47,4 2,4 43,8 54,0 
2 10 51,8 3,4 46,9 56,1 

   L* 

3 6 47,2 2,6 44,2 50,1 
1 13 10,1 1,5 7,9 14,4 
2 10 10,0 0,54 8,9 10,8 

   a* 

3 6 10,8 0,8 9,7 11,7 
1 13 5,7 1,2 4,3 9,1 
2 10 7,1 1,4 4,9 8,7 

   b* 

3 6 6,3 0,5 5,4 7,1 
1 13 5,47 0,60 4,56 6,66 
2 10 4,64 0,36 4,15 5,30 

Gesamtpigmentgehalt  
mg Hämin/100g – M. long. dorsi 

3 6 5,86 0,91 4,83 7,55 
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verfüttert hatten. Grünfutter enthält zwar nur 
geringe Anteile an Lipiden, doch sind diese 
sehr reich an mehrfach ungesättigten Fett-
säuren, die dann von Monogastriern direkt 
in das Tierkörperfett übernommen werden. 
Und wie in zahlreichen anderen Arbeiten 
belegt (vgl. Fischer et al. 1991), geht auch in 
der vorliegenden Untersuchung eine solche 
Verschiebung zu einem erheblichen Teil zu 
Lasten des Ölsäuregehalts.  
 Warum allerdings bei Gruppe 2 gleich-
zeitig der Gehalt an gesättigten Fettsäuren - 
ebenfalls auf Kosten der Monoensäuren – 
ansteigt, lässt sich kaum klären, weil zu we-
nig bekannt ist, welche Substanzen (Pflan-
zenreste, Samen, Wurzeln, Bodentiere) die 
Schweine durch ihre Wühlaktivität zusätz-
lich noch aufnehmen konnten.  

   So kann insgesamt festgehalten wer-
den, dass Düppeler Weideschweine unter 
den beschriebenen Produktionsbedingun-
gen deutlich bis stark verfettete Schlacht-
körper mit erheblich variierenden Ge-
wichten erbringen. Dennoch ist die Quali-
tät von Muskelfleisch und Fettgewebe der 
von praxisüblich gemästeten Gebrauchs-
kreuzungen sehr ähnlich.  
 Dies ist unbefriedigend und legt nahe, 
zu überprüfen, ob die angestrebten Funk-
tionen für die Landschaftspflege nicht 
auch von anderen robusten, aber züchte-
risch weiter bearbeiteten Schweinerassen 
mit geringerer Heterogenität, höherer 
Fleischleistung, verbessertem intramus-
kulärem Fettgehalt und dadurch noch 
stärker herausgehobener Fleischqualität 
erfüllt werden könnten. 

Tabelle 4: Merkmale der Wasserbindung und der sensorischen Qualität im M. longissimus dorsi bei den unter-
suchten Stichproben (Mittelwert, Standardabweichung und Spannweite) 
 
Merkmal Gruppe n x  s min max 

1 13 2,04 1,10 1,02 5,11 
2 10 3,54 1,25 1,99 5,89 

Tropfsaftverlust, % 
36-84 h p.m. 

3 6 2,55 0,70 1,63 3,55 
1 13 2,91 1,72 1,25 7,79 
2 10 2,25 1,24 0,94 4,85 

Lagerverlust, % 

3 6 2,91 1,29 1,58 5,62 
1 13 22,5 3,3 14,7 27,0 
2 10 27,9 2,0 24,9 30,8 

Grillverlust, % 

3 6 25,0 3,4 19,8 28,7 
1 13 3,51 0,46 2,83 4,33 
2 10 3,18 0,23 3,00 3,60 

Saftigkeit * 

3 6 3,08 0,50 2,33 3,83 
1 13 3,92 0,55 3,00 5,00 
2 10 3,88 0,40 3,20 4,40 

Zartheit * 

3 6 3,08 0,27 2,67 3,50 
1 13 3,63 0,41 3,17 4,50 
2 10 3,02 0,54 2,20 3,80 

Aroma * 

3 6 3,14 0,41 2,50 3,83 
1 13 3,60 0,46 3,00 4,67 
2 10 3,22 0,37 2,80 3,80 

Gesamteindruck * 

3 6 2,89 0,30 2,33 3,17 
*) Rückensteaks gegrillt bis Kerntemperatur 73 °C, 6 Prüfpersonen, 6-Punkte-Schema:  
   1 = schlechteste, 6 = beste Bewertung 
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Abstract 
 
Can healthy organic carrot juice be 
processed with commercial processing 
measures? 
 
 Lycopene, the red color of tomatoes, is 
known to reduce the risk for degenerative 
diseases. A new carrot cultivar (Daucus 
carota L. var. Nutri Red), containing up to 
130 mg/kg w.b. (wet base) of total 
carotenoids, being lycopene the predominant 
carotenoid (40 - 55 % to total), followed by 
β-carotene (20 - 50 %) and about 340 µg/kg 
w.b. of total polyphenols may be an 
alternative source of lycopene.  
 Organic production of carrots may raise 
the content of lycopene and other bioactive 
components, respectively. In order to verify 
the suitability of Nutri Red carrots grown 
organically for juice production, the 
different mechanical and thermal steps of an 
industrial standard process were evaluated. 
Carotenoids were not destabilised 
throughout juice production. In contrast, 
carotenoid contents increased up to 30 % 
during carrot blanching which may be 
attributed to an enhanced extraction 
efficiency of heat-treated samples.  
 Water soluble carrot polyphenols, as 
well, increased throughout processing. 
Juices with a total polyphenol content of 
about 580 mg per kg w.b. and with all-trans-
lycopene and all-trans-β-carotene contents 
of about 60 and 20 mg/kg w.b., respectively, 
were produced. In parallel, TROLOX 
equivalent antioxidant capacity of the 
polyphenol containing hydrophilic fraction 
of carrot juice was nearly doubled, while 
antioxidant capacity of the carotenoid 
containing lipid soluble fraction remained 
stable during processing.  

 While polyphenols accumulated 
within the juice, carotenoid contents were 
lowered compared to the contents of raw 
carrots. This is due to the accumulation of 
considerable amounts of health 
promoting carotenoids, in particular 
lycopene, within the carrot pomace. 
 
Keywords: Carrot juice, commercial pro-
cessing, quality 
 
Einleitung 
 
 Ein hoher Gemüseverzehr schützt vor 
degenerativen Herz/Kreislauf- und 
Krebserkrankungen, was auf ein breites 
Spektrum antioxidativ wirksamer sog. 
bioaktiver Pflanzeninhaltsstoffe, u.a. Ca-
rotinoide und Polyphenole, zurückzufüh-
ren ist (Steinmetz et al., 1996). Insbeson-
dere das Carotinoid Lycopin wird auf-
grund seiner antioxidativen, immun-
modulatorischen und die Zell-Zell-Kom-
munikation induzierenden Eigenschaften 
mit gesundheitsfördernden Wirkungen 
korreliert (Paetau et al., 1998, Giovan-
nucci et al., 1999, Stahl et al., 2001, Aust 
et al., 2003, Boileau et al., 2003).  
 Der gleichzeitige Verzehr verschiede-
ner Carotinoide führt darüber hinaus zu 
synergistischen gesundheitsfördernden 
Effekten (Stahl et al., 1998). Bioaktive 
Pflanzenstoffe werden im Zusammen-
hang mit der Reifung von Gemüse und 
Obst, in erster Linie jedoch als Reaktion 
auf äußeren Stress gebildet (Schlee, 1992, 
Ebata et al., 1993, Brandt et al., 2001, 
Ren et al., 2001, Heaton, 2002).  
 So könnte der im Ökologischen Land-
bau gemäß Verordnung (EWG) 2092/91 
vorgeschriebene Verzicht auf umfassende 
Nährstoffversorgung und Pflanzen-
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schutzmittel bewirken, dass in Gemüse und 
Obst vermehrt bioaktive Pflanzenstoffe ge-
bildet werden. Verschiedene Studien zeigen 
einen Trend zu höheren Gehalten an bioak-
tiven Pflanzeninhaltsstoffen bei ökologisch 
erzeugtem Gemüse im Vergleich zum kon-
ventionell erzeugten (Carbonaro et al., 2001, 
Ren et al., 2001, Caris-Veyrat et al., 2004).   
 Gleichzeitig werden für Bio-Gemüse und 
Obst höhere Trockenmassengehalte be-
schrieben (Tauscher et al., 2003). Höhere 
Trockenmassenanteile bei Biogemüse, d.h. 
veränderte Gewebestrukturen und Zellwand-
dicken der aus Pektin und Cellulose beste-
henden pflanzlichen Zellgewebe, beeinträch-
tigen den Zellaufschluss durch thermische 
und mechanische Verarbeitungsschritte 
während der Saftherstellung. Dies erschwert 
die Extraktion insbesondere fettlöslicher, in 
der Pflanzenzelle kristallin vorliegender 
Inhaltsstoffe, u.a. des Carotinoids Lycopin, 
in die wässrige Saftphase und führt häufig 
zur Anreicherung dieser wertgebenden In-
haltsstoffe im Verarbeitungsrückstand (Stoll 
et al., 2002). Gleichzeitig ist mit verringer-
ten Saftausbeuten zu rechnen.  
 Ziel eines durch das Bundesprogramm 
Ökologischer Landbau geförderten Projektes 
war es daher, die grundsätzliche Eignung 
der heute gängigen, gewerblich genutzten 
Verarbeitungsverfahren zur Gemüsesafther-
stellung für die Verarbeitung ökologisch 
erzeugter Rohwaren zu prüfen.  
 Hierzu wurde der Einfluss der einzelnen 
Schritte eines Standardproduktionsprozesses 
auf gesundheitsfördernde Carotinoid- und 
Polyphenolgehalte sowie auf die antioxida-
tive Kapazität untersucht. Für alle Untersu-
chungen wurde eine ökologisch erzeugte, 
lycopinreiche Möhrensorte (Daucus carota 
L. var. Nutri Red) verwendet, die auf dem 
europäischen Markt noch nicht eingeführt 
ist.  
 
Schlüsselwörter: Möhrensaft, kommerzielle 
Verarbeitung, Qualität 
 
 
 

Material und Methoden 
 
Möhren 
 
 Lycopinreiche Möhren (Daucus caro-
ta L. var. Nutri Red) wurden aus unge-
beiztem Saatgut (Seminis Vegetable 
Seeds, Neustadt) entsprechend den Richt-
linien der Verordnung (EWG) 2092/91 
von einem Bioland zertifizierten Erzeuger 
angebaut.  
 
Gewerbliche Saftherstellung 
 
 Nutri Red-Möhrensaft wurde in der 
Produktionsanlage eines Projektpartners 
nach einem gewerblichen Standardver-
fahren hergestellt. Die Möhren wurden 
unmittelbar nach der Ernte ohne Zwi-
schenlagerung nacheinander gewaschen, 
dampfgeschält, im Blanchierwasserbad 
bei 90°C für ca. 5 min blanchiert, in einer 
Hammermühle zerkleinert und im Röh-
renerhitzer auf ca. 70°C erhitzt. Aus der 
so erzeugten "Maische" wurde mit Hilfe 
eines Dekanters Saft abgetrennt, der an-
schließend filtriert, mit Zitronensäure 
versetzt (pH 5,0) und bei 95°C pasteuri-
siert wurde. Der abgetrennte Feststoffan-
teil fällt als Verarbeitungsrückstand an. 
Insgesamt wurde aus ca. 10 t Möhren   
über eine Dauer von ca. 10 h Saft herge-
stellt. Nach einer Startphase von ca. 1,5 h 
wurde aus allen Verarbeitungsschritten 
jeweils in stündlichen Abständen insge-
samt 8 Proben à ca. 3 kg entnommen und 
bis zur Probenextraktion und Analytik bei 
-50°C gelagert.  
 
Analytik 
 
 Rasch aufgetaute, homogenisierte 
(Mixer B400, Büchi Labortechnik 
GmbH, Konstanz) tiefgekühlte Proben 
wurden wie folgt behandelt: 20 g Aliquo-
te wurden bis zur vollständigen Entfär-
bung mit Aceton extrahiert und in Petrol-
ether (Sigma Aldrich, Deisenhofen) auf-
genommen (Extrakt der lipophilen In-
haltsstoffe: Carotinoidextrakt); 10 g Ali-
quote wurden dreifach mit Methanol ext-
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rahiert, filtriert und nach Vo-
lumeneinstellung quantifiziert (Extrakt der 
hydrophilen Inhaltsstoffe: Polyphenol-
extrakt); alle Extrakte wurden jeweils zwei-
fach analysiert.  
 
Carotinoide 
 
 Gesamtcarotinoidgehalte im lipophilen 
Extrakt wurden nach Britton et al. (1995) 
spektralphotometrisch analysiert (Lambda 
40, Perkin Elmer Life Sciences GmbH, 
Rodgau-Jügesheim), im Vakuum bis zur 
Trockene eingeengt, mit Stickstoff über-
schichtet und bei -86 °C zwischengelagert. 
Lycopin und β-Carotin wurden mittels 
HPLC (Hochdruckflüssigchromatographie, 
Waters Scientific, Massachusetts, USA) an 
einer C30-Phase (YMC, North Carolina, 
USA) von Begleitstoffen getrennt; hierzu 
wurden alle Extrakte in einer Mischung aus 
THF (Tetrahydrofuran) und 0,1 % BHT 
(Butylhydroxytoluol) gelöst. Verwendet 
wurde ein linearer Gradient aus MTBE 
(t-Butylmethyläther) in Methanol (Start/ 
End-Phase: 81 % Methanol, 15 % MTBE, 
4 % Wasser/4 % Methanol, 92 % MTBA, 
4 % Wasser; 90 min, 27 °C) (Emenhiser et 
al., 1995). Lycopin und β-Carotin wurden 
über Standardsubstanzen (all-trans-Isomere; 
Lycopin: BASF AG, Ludwigshafen; β-
Carotin: Roth GmbH, Karlsruhe) quantifi-
ziert. Alle Experimente wurden weitgehend 
unter Lichtausschluss durchgeführt, um pho-
toinduzierte Isomerisierung und Abbau zu 
vermeiden. 
 
Gesamtphenole 
 
 Zur Bestimmung der Gesamtphenolge-
halte wurde ein Testverfahren nach Hoff et 
al. (1977) eingesetzt, mit dem grundsätzlich 
alle phenolhaltigen Komponenten im hydro-
philen Extrakt erfasst werden. Neben Po-
lyphenolen sind dies auch die Aminosäuren 
Tyrosin, Phenylalanin und Tryptophan. Als 
Standardsubstanz zur Quantifizierung wurde 
Gallussäure verwendet (Gallussäure-
Aquivalente).  
 

TROLOX-äquivalente antioxidative 
Kapazität (TEAC-Test) 
 
 Die antioxidative Kapazität der lipo- 
bzw. hydrophilen Extrakte wurde nach 
Pellegrini et al. (2001) bestimmt. Zur 
Quantifizierung wurde 6-Hydroxy-
2,5,7,8-tetra-methyl-chroman-2-carbon-
säure (TROLOX) (Fluka GmbH, CH-
Buchs) verwendet. Die antioxodative 
Kapazität der untersuchten Probe ergibt 
sich aus der Summe der Extraktwerte. 
 Alle verwendeten Chemikalien wur-
den - sofern nicht abweichend angegeben 
- von Merck KgaA, Darmstadt, bezogen. 
 
Ergebnisse und Diskussion 
 
Nutri Red-Möhren 
 
 Hauptquelle für die Lycopinaufnahme 
aus der Nahrung sind heute Tomaten mit 
90 -98 % all-trans-Lycopin (Nguyen et 
al., 1998). Verglichen mit anderen Lyco-
pinquellen sind auch Nutri Red-Möhren 
(Daucus carota L. var. Nutri Red) mit 
50 - 120 mg je kg feuchter Masse 
(mg/kgFM) als lycopinreich anzusehen: 
Tomaten enthalten 7 - 200 mg/kgFM 
(Nguyen et al., 1998), Möhren der japani-
schen Sorte Kintoki 70 - 80 mg/kgFM 
(Mayer-Miebach et al., 2003), Wasserme-
lonen 30 - 100 mg/kgFM, Guaven 
50 - 55 mg/kgFM (Bruno et al., 2001, 
Nguyen et al., 1999). Mit einem Lycopi-
nanteil von 40 - 55 % am Gesamtcaroti-
noidgehalt enthalten Nutri Red-Möhren 
zudem 20 - 50 % β-Carotin und insge-
samt bis zu 130 mg/kgFM Gesamtcaroti-
noide. Die Bioverfügbarkeit von Lycopin 
aus Nutri Red-Möhren und Tomaten ist 
vergleichbar (Horvitz et al., 2004); der 
Verzehr von Nutri Red-Möhren schützt 
vor einer Schädigung der Haut durch 
Sonneneinwirkung (Stahl et al., 2001, 
Eichler et al., 2002).  
 Neben Carotinoiden enthalten Nutri 
Red-Möhren ca. 340 µg/kgFM Ge-
samtphenole, mit 5-Caffeoylchinasäure 
(Chlorogensäure) bzw. deren Derivaten 
als Hauptkomponente neben den phenoli-
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schen Aminosäuren Tyrosin und Phenylala-
nin (Heilgeist, 2005). Auch gelb, orange, lila 
und weiß gefärbte Möhren enthalten Chlo-
rogensäure als phenolische Hauptkompo-
nente (Alasalvar et al., 2001, Klaiber et al., 
2005).  
 Die TROLOX-äquivalente antioxidative 
Kapazität als Maß für die gesundheitsför-
dernde Wirkung der Nutri Red-Möhren war 
mit ca. 1,2 mmol/kgFM im lipophilen, caroti-
noidhaltigen Extrakt niedriger, als im 
hydrophilen, phenolhalhaltigen Extrakt mit 
ca. 1,7 mmol/kgFM; mit insgesamt ca. 2,9 
mmol/kgFM war die antioxidative Kapazität 
höher als die von handelsüblichen, lyco-
pinfreien Möhren bzw. von Tomaten mit 0,4 
bzw. 1,7 mmol/kgFM (Pellegrini et al., 2004).  
 

Einfluss der Saftherstellung auf Caroti-
noidgehalte 
 
 Möhrensaft aus lycopinreichen Möhren, 
hergestellt in einer Produktionsanlage nach 
einem heute üblichen, gewerblich genutzten 

Standardverfahren, enthielt 57 ±  5 mg/ 
kgFM all-trans-Lycopin sowie 
20 ± 3 mg/kgFM all-trans-β-Carotin (Mit-
telwert, Standardabweichung, n = 8). Die 
verwendeten rohen Möhren enthielten 
dagegen mit 78 ±  7 mg/kgFM all-trans-
Lycopin bzw. 34 ±  2 mg/kgFM all-trans-
β-Carotin um ca. 30 bzw. 20 % mehr 
Carotinoide, als der Saft. Carotinoide 
können durch thermische Einwirkung, 
Oxidation und Lichteinwirkung isomeri-
siert bzw. destabilisiert werden; daher 
war es von Interesse, die einzelnen Ver-
arbeitungsschritte des Produktions-
verfahrens im Hinblick auf Carotinoid-
destabilisierung zu analysieren. Da der 
Wassergehalt der Möhren durch die ein-
zelnen Verarbeitungsmaßnahmen teilwei-

se stark verändert wird, können Aussagen 
über die jeweiligen Verarbeitungseffekte 
nur aus den auf die Trockenmassengehal-
te bezogenen Daten (mg/kgTM) getroffen 
werden (Abb. 1).  
 Die Nährwertgehalte von frischen 

0

500

1.000

1.500

2.000

2.500

fris
ch

ge
sc

hä
lt

bla
nc

hie
rt

ze
rkl

ein
ert

 (M
ais

ch
e)

Mais
ch

e e
rhi

tzt Saft

Rüc
ks

tan
d 

C
ar

ot
in

oi
dg

eh
al

t /
 m

g/
kg

TM

0

5

10

15

20

25

be
z.

 T
ro

ck
en

m
as

se
 c

/c
0

Gesamtcarotinoide
all-trans-Lycopin
all-trans-β-Carotin
Trockenmasse

Abbildung 1. Einfluss der einzelnen Verarbeitungsschritte eines gewerblichen Standardverfahrens zur Ge-
müsesaftherstellung auf die Carotinoidgehalte lycopinreicher Möhren (Mittelwerte, Standardabweichung, 
n = 8)  
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Möhren und Möhrensaft lassen sich dagegen 
nur auf der Basis der Frischmasse (mg/kgFM) 
vergleichen.  
 Wie aus Abb. 1 hervorgeht, blieb all-
trans-β-Carotin während der einzelnen 
thermischen bzw. mechanischen Verarbei-
tungsschritte weitgehend erhalten. Die Bil-

dung von cis-Isomeren aus all-trans-
Lycopin, die auf eine Carotinoiddestabilisie-
rung hinweisen würde, wurde bei keinem 
der untersuchten Verarbeitungsschritte der 
Saftherstellung beobachtet. Dagegen stieg 
der all-trans-Lycopingehalt im Vergleich 
zum Gehalt der Rohware während des Blan-
chierens um ca. 30 % an. Zurückzuführen ist 
dies auf die thermische Behandlung, die 
pflanzliches Zellgewebe so aufschließt, dass 
die in der Pflanzenzelle innerhalb von Chro-
moplasten lokalisierten Carotinoide während 
der Probenaufarbeitung zur Analytik ver-
stärkt extrahierbar werden (Mayer-Miebach 
et al., 2003).  
 Chandler und Schwartz (1988) berichten 
über eine um 4 - 12 % verbesserte Caroti-

noidextraktion nach thermischer Behand-
lung von Süßkartoffeln in wässriger Um-
gebung. Noch deutlicher ist dieser Effekt 
bei Tomaten nach 15-minütiger Erhitzung 
auf 88°C: der Lycopingehalt steigt um 
den Faktor 1,8 an (Dewanto et al., 2002). 
Die verstärkte Extrahierbarkeit nach 

thermischer Behandlung ist im Falle der 
Nutri Red-Möhren mit einem gleichzeiti-
gen Anstieg der in vivo Bioverfügbarkeit 
des Lycopins verbunden, wie aus einer 
Humanstudie hervorging (Mayer-
Miebach et al., 2005).  
 Die erzielte Verbesserung der Extra-
hierbarkeit führte jedoch nicht gleichzei-
tig zu höheren Carotinoidgehalten des 
Möhrensaftes. Vielmehr reicherten sich 
Carotinoide im Verarbeitungsrückstand 
mit 127 ± 9 mg/kgFM all-trans-Lycopin 
und 50 ±  4 mg/kgFM all-trans-β-Carotin 
so stark an, dass der Carotinoidgehalt des 
Möhrensaftes im Vergleich zu dem fri-
scher Möhren verringert war. 
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Abbildung 2. Einfluss der einzelnen Verarbeitungsschritte eines gewerblichen Standardverfahrens zur Gemü-
sesaftherstellung auf die Gesamtphenolgehalte lycopinreicher Möhren (Mittelwerte, Standardabweichung, 
n = 8)  
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Einfluss der Saftherstellung auf Gesamt-
phenolgehalte 
 
 Frische, unbehandelte Möhren enthielten 
341 ± 17 µg/kgFM Gesamtphenole, Möhren-
saft dagegen 580 ± 29 µg/kgFM. Bei Verzehr 
des Saftes wird damit die 1,8-fach Polyphe-
nolmenge aufgenommen.  
 Bezogen auf den Trockenmassengehalt 
des Saftes ergibt sich eine Anreicherung um 
den Faktor 2,8; durch Blanchieren wie auch 
durch das Erhitzen der Maische wurden die 
Gesamtphenolgehalte der blanchierten bzw. 
zerkleinerten und erhitzten Möhren um ca. 
1,2 bzw. 1,8 % angehoben (Abb. 2). Der 
Verarbeitungsrückstand wies mit 
343 ± 51 µg/kgFM ebenfalls noch ver-
gleichsweise hohe Gesamtphenolgehalte auf. 

Chlorogensäure als Hauptkomponente 
des Gesamtphenolgehaltes der Nutri Red-
Möhren liegt wie fast alle Hydroxyzimtsäu-
ren in Gemüse und Obst über eine Esterbin-
dung kovalent an Zellwandpolysaccharide 
gebunden vor (Shahidi et al., 1995). Thermi-
sche und mechanische Verarbeitungsschrit-
te, die Zellwände desintegrieren können, 
bewirken daher neben der verstärkten Caro-
tinoidextrahierbarkeit auch eine verbesserte 
Extraktion der Chlorogensäure. Beschrieben 
ist dieser Effekt u.a. für die Herstellung von 
Tomatenmark (Rivas et al., 1968) und für 
gekochte Birnen (Renard, 2005).  
 Enzymatische Aufschlussverfahren zur 
Saftherstellung steigerten die Chlorogen-
säuregehalte der Maische aus Brettacher 
Äpfeln (Mihalev et al., 2005) und aus Nutri-
Red-Möhren (Mayer-Miebach et al., 2004). 
Die Abnahme des Chlorogensäuregehaltes 
während des haushaltsüblichen Kochens von 
Zucchini, Möhren und Bohnen wurde auf 
eine Extraktion der Chlorogensäure in das 
Kochwasser zurückgeführt (Andlauer et al., 
2003). Haushaltsübliches Kochen bei 100°C 
für 15 min steigerte neben der Extrahierbar-
keit zudem die in vivo Bioverfügbarkeit der 
Chlorogensäure aus Cherry-Tomaten (Bugi-
anesi et al., 2005).  
 

Einfluss der Saftherstellung auf die 
antioxidative Kapazität 
 
 Die gesundheitsfördernde Wirkung 
von Gemüse und Obst wird auf deren 
Gehalt an antioxidativ wirksamen, bioak-
tiven Inhaltsstoffen zurückgeführt. Ein 
auf der antioxidativen Wirkung beruhen-
des analytisches Testverfahren, der 
TEAC-Test, wird heute zur Abschätzung 
einer gesundheitsfördernden Wirkung 
von gemüse- und obstspezifischen In-
haltsstoffspektren genutzt (Dewanto et 
al., 2004, Pellegrini et al., 2004), und 
wurde daher zur Beschreibung der Verar-
beitungseinflüsse auf die gesundheitliche 
Qualität der Nutri Red-Möhren einge-
setzt.  
 Die antioxidative Kapazität des hy-
drophilen, phenolhaltigen Extraktes fri-
scher Möhren lag bei 1,7 ± 0,5 mmol/ 
kgFM, die des Saftes bei 2,2 mmol/kgFM. 
Bezogen auf die Trockenmasse ergab 
sich im Verlauf der Verarbeitungsschritte 
Blanchieren sowie Saftabtrennung im 
Vergleich zu den verwendeten frischen 
Möhren eine Anhebung der antioxidati-
ven Kapazität um den Faktor 1,2 bzw. 
1,9. Alle übrigen Schritte des Verarbei-
tungsprozesses bewirkten keine Ände-
rung (Abb. 3). Die antioxidativen Kapazi-
tät der lipophilen, carotinoidhaltigen Ex-
trakte blieb nach den einzelnen Verarbei-
tungschritten weitgehend erhalten und lag 
im Saft bei 0,8 mmol/kgFM. Lediglich die 
antioxidative Kapazität des Verarbei-
tungsrückstandes war bezogen auf Tro-
ckenmasse 1,2-fach angehoben (Abb. 3).  
 Die ermittelte Steigerung der antioxi-
dativen Kapazität im phenolhaltigen 
Möhrenextrakt korrelierte mit dem An-
stieg des Gesamtphenolgehaltes und soll-
te auf den für Carotinoide und Phenole 
ausgeführten, durch thermische Verarbei-
tung erzielten Matrixaufschluss zurück-
zuführen sein. 

Eine Steigerung der antioxidativen 
Kapazität und damit der gesundheitsför-
dernden Wirkung durch thermische Ver-
arbeitungsverfahren ist in der Literatur 
beschrieben (Dewanto et al., 2004). Die 
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ebenfalls beschriebene thermische Destabili-
sierung der Chlorogensäure, die zur Bildung 
von Abbauprodukten mit erhöhter antioxida-
tiver Kapazität führt (Murakami et al., 
2004), erklärt die ermittelte Verdoppelung 
der antioxidativen Kapazität im hydrophilen 
Extrakt des Möhrensaftes nicht. Die zur De-
stabilisierung der Chlorogensäure erforderli-
chen Temperaturen ab ca. 100 °C werden 
während des Saftherstellungsprozesses nicht 
erreicht.  
 Überraschenderweise korrelierte die An-
hebung des Lycopingehaltes während des 
Blanchierens nicht mit einer Anhebung der 
antioxidativen Kapazität; eine geringfügige 
Anhebung war lediglich im Verarbeitungs-
rückstand zu beobachten.  
 Zu erklären ist dies ggf. damit, dass die 
antioxidative Wirkung des Lycopins auf der 
Quenchung von Singulett-Sauerstoff beruht, 
der TEAC-Test dagegen nicht Singulett-
Sauerstoff, sondern das ABTS-Radikal als 
Agenz nutzt (Pellegrini et al. 2004).  
 

Zusammenfassung und Ausblick 
 
 Auf dem europäischen Markt bislang 
noch nicht eingeführte, lycopinreiche 
Möhren (Daucus carota L. var. Nutri 
Red) wurden nach den Richtlinien der 
Verordnung (EWG) 2092/91 ökologisch 
angebaut und in einer gewerblich genutz-
ten Produktionsanlage zu Saft verarbeitet.  
 Die Carotinoid- und Phenolgehalte der 
frischen Möhren waren nach thermischen 
Verarbeitungsschritten des Herstellungs-
prozesses angehoben, was auf eine ver-
besserte Extrahierbarkeit von Carotinoi-
den und Phenolen nach thermischem 
Matrixaufschluss zurückzuführen ist. Im 
Vergleich zu frischen Möhren wies der 
erzeugte Möhrensaft einen ca. doppelt so 
hohen Gesamtphenolgehalt auf. Gleich-
zeitig war die antioxidative Kapazität im 
phenolhaltigen Extrakt des Saftes ver-
doppelt. Aus ökologisch erzeugten Nutri 
Red-Möhren kann damit ein ernährungs-
physiologisch hochwertiger Bio-Saft er-
zeugt werden.  
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Abbildung 3. TROLOX-äquivalente, antioxidative Kapazität nach einzelnen Verarbeitungsstufen der gewerb-
lichen Möhrensaftherstellung (Mittelwerte, Standardabweichung, n = 8) 
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 Ein erheblicher Anteil der gesundheits-
fördernden Carotinoide, insbesondere Lyco-
pin, wurde dagegen während der Safther-
stellung nach Standardverfahren im nicht 
weiter verwertbaren Verarbeitungsrückstand 
angereichert, der ebenfalls eine geringfügig 
höhere antioxidative Kapazität aufwies. 
Weitere, mechanische Verarbeitungsschritte 
blieben ohne Einfluss auf Carotinoid- und 
Gesamtphenolgehalte sowie auf die antioxi-
dative Kapazität.  
 Nach den vorliegenden Ergebnissen kön-
nen gewerblich genutzte Standardverfahren 
zur Herstellung von ernährungsphysiolo-
gisch wertvollen Säften aus ökologisch er-
zeugten Möhren genutzt werden. Um jedoch 
das hohe gesundheitsfördernde Potenzial der 
Carotinoide, insbesondere des Lycopins, 
voll auszuschöpfen, ist eine Verfahrensan-
passung mit dem Ziel der Optimierung des 
Zellaufschlusses erforderlich.  
 Möglich ist dies auf der Basis von enzy-
matischen, mechanischen oder thermischen 
Verarbeitungsverfahren. 
 
Die vorgestellte Arbeit wurde vom Bundesprogramm 
Ökologischer Landbau gefördert. Die Autoren dan-
ken Frau Nina Weis für die hervorragende technische 
Unterstützung. 
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Abstract 
 
Control of Rhizoctonia solani with bacte-
rial antagonists 
 
     The soil-borne pathogen Rhizoctonia so-
lani causes diseases on many agricultural 
and vegetable crops world wide. The patho-
gen R. solani is more a species complex 
with different genetic groups, so called a-
nastomosis groups (AGs) with a distinct de-
gree of host specificity. Control of R. solani 
is difficult, because of its saprophytic and 
parasitic properties. Resistant varieties are 
not available in organic farming and also no 
other control strategies. Therefore, the use of 
biological control agents (BCAs) can be part 
of a successful control strategy in organic 
farming. Thus, the objective of the study 
was to select effective bacterial BCAs espe-
cially against R. solani useful for different 
crops. 
 From a collection of antagonistic bacteria 
434 isolates with antagonistic properties a-
gainst some soil-borne pathogens were te-
sted against different AGs of R. solani in vi-
tro. The disease suppression effect of the 
best in vitro selected strains was further te-
sted on potato, lettuce and sugar beet under 
favourable conditions for disease develop-
ment of R. solani. Only three isolates sho-
wed effects against R. solani on all three 
crops and were tested in field experiments 
on potato and lettuce. The application of the 
bacterial BCAs reduced the disease severity 
significantly on lettuce and potato tubers and 
limited the yield losses caused by R. solani.  
 
Keynotes: Rhizoctonia solani, biological 
control, organic farming, potato, lettuce 
 

Abstrakt 
 
 Der bodenbürtige Pilz Rhizoctonia so-
lani verursacht Krankheiten an einer 
Vielzahl von sowohl landwirtschaftlichen 
als auch gartenbaulichen Kulturen welt-
weit. Der Erreger R. solani ist ein Spe-
zieskomplex, der aus verschiedenen ge-
netischen Gruppen, sogenannten A-
nastomosengruppen (AGs) besteht, die 
einen gewissen Grad an Wirtsspezifität 
aufweisen. Die sowohl saprophytischen 
als auch parasitischen Eigenschaften von 
R. solani erschweren die Bekämpfung. 
Im organischen Landbau fehlen derzeit 
geeignete Bekämpfungsstrategien. Resis-
tente Sorten sind den Anbauern ebenfalls 
nicht verfügbar. Die Anwendung von bio-
logischen Agenzien (BCAs) kann Teil ei-
ner erfolgreichen Bekämpfungsstrategie 
im organischen Landbau sein. Das Ziel 
der vorliegenden Arbeiten war daher die 
Selektion effektiver bakterieller BCAs 
speziell zur Unterdrückung von R. solani 
an verschiedenen Kulturen. Insgesamt 
434 antagonistisch wirkende Bakterieni-
solate aus einer Stammsammlung wurden 
gegen verschiedene AGs von R. solani in 
vitro getestet. Unter krankheitsbegünsti-
genden Bedingungen wurde die krank-
heitsunterdrückende Wirkung der Isolate, 
mit den besten in vitro Effekten gegen R. 
solani, an Kartoffel, Salat und Zuckerrü-
ben im Gewächshaus geprüft. Drei Isolate 
zeigten eine Wirksamkeit gegen R. solani 
an den genannten Kulturen und wurden 
daher weiter unter Feldbedingungen ge-
testet. Die krankheitsunterdrückende Wir-
kung konnte in Feldversuchen an beiden 
Kulturen bestätigt werden. Die durch R. 
solani verursachten Ertragsverluste wur-
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den durch Behandlung mit den bakteriellen 
BCAs reduziert.  
 
Schlüsselwörter: Rhizoctonia solani, biolo-
gische Bekämpfung, organischer Landbau, 
Kartoffel, Salat 
 
Einleitung 
 
 Rhizoctonia solani Kühn (Telemorph  
Thanatephorus cucumeris (Frank) Donk) ist 
ein weit verbreiteter Bodenpilz, der an zahl-
reichen landwirtschaftlichen (Kartoffel, Zu-
ckerrübe, Mais) und gärtnerischen Kulturen 
(Salat, Kohl, Radies, Spinat, Möhre) zu er-
heblichen Ertragsverlusten und Qualitäts-
einbußen führen kann. Die sowohl parasiti-
schen als auch saprophytischen Eigenschaf-
ten des Erregers erschweren eine Bekämp-
fung. Außerdem ist R. solani als ein Spe-
zieskomplex anzusehen, der aus verschiede-
nen genetischen Gruppen (Anastomo-
sengruppen = AGs) besteht, die eine gewisse 
Wirtsspezifität aufweisen (Carling 1999).  
 So wurde als Erreger der späten Rüben-
fäule in Deutschland vor allem die AG 2-2 
nachgewiesen (Benker & Büttner 2000, 
Zens & Dehne 1998), während an der Kar-
toffel die AG 3 von Bedeutung ist (Stevens 
et al. 1993). Nach eigenen Untersuchungen 
ist die AG 1-IB Ursache der Salatfäule, die 
auch Krankheiten an Kohl und Spinat verur-
sachen kann. Die AG 2-1 ist verantwortlich 
für eine Fäule an Radies und Möhren. Auf-
laufprobleme werden wiederum vielfach von 
der AG 4 verursacht. Insgesamt gibt es in 
Deutschland jedoch kaum Informationen 
über auftretende AGs an landwirtschaftli-
chen und gartenbaulichen Kulturen.  
 Verreet und Wolf (1999) gehen von einer 
endemischen Existenz von R. solani im ge-
samten südbayrischen Anbaugebiet aus. In 
einigen Gemüseanbaugebieten (Oberbayern, 
Pfalz) haben Probleme durch R. solani nach 
Aussagen der Produzenten ebenfalls zuge-
nommen. Bei Ausweitung des ökologischen 
Anbaus auf derzeit konventionell bearbeite-
ten Flächen hat man sich daher mit dem Er-
reger R. solani auseinander zu setzen. Im 
ökologischen Landbau wird durch Einhal-
tung von Fruchtfolgen, deren Gestaltung auf 

langjährigen Erfahrungen beruht, den 
Problemen durch bodenbürtige Pathogene 
entgegen gewirkt. Trotz der Einhaltung 
von Fruchtfolgen und der Richtlinien der 
EU-Verordnung für den ökologischen 
Landbau stellt R. solani im ökologischen 
Anbau an verschiedenen Kulturen (Kar-
toffel, Salat, Kohl, Zuckerrüben) ein Pro-
blem dar.  
 Der Erreger ist aufgrund eines breiten 
Wirtspflanzenkreises und der sowohl pa-
rasitischen als auch saprophytischen Ei-
genschaften schwer zu bekämpfen. Au-
ßerdem besitzt R. solani die Fähigkeit 
sich über sogenannte Nichtwirtspflanzen 
(z.B. Wildkräuter) zu vermehren. Be-
kämpfungsstrategien stehen derzeit gene-
rell nicht zur Verfügung. Der Einsatz na-
türlicher bakterieller und pilzlicher Anta-
gonisten zur Kontrolle von bodenbürtigen 
Phytopathogenen stellt außerdem eine 
ökologisch nachhaltige Bekämpfungs-
möglichkeit dar. 
 Eine Lösung zur Bekämpfung von R. 
solani bietet der biologische Pflanzen-
schutz durch Einsatz natürlicher Gegen-
spieler (Antagonisten) als Biological 
Control Agents (BCAs) (Weller 1988, 
Marten et al. 2001). Antagonismus wird 
über die Fähigkeit der Bakterien antifun-
gal wirksame Substanzen, lytische En-
zyme oder Konkurrenzmechanismen (z. 
B. Siderophoren, Nährstoffkonkurrenz, 
Konkurrenz um Raum oder Infektions-
stellen) vermittelt (Fravel 1988, Chet et 
al. 1990). Neben diesen antagonistischen 
Eigenschaften spielt die Wachstumsför-
derung durch pflanzenassoziierte Mikro-
organismen eine große Rolle.  
 Plant Growth Promoting Rhizobacteria 
(PGPR), die das Pflanzenwachstum durch 
die Produktion von Phytohormonen be-
günstigen, die Nährstoffaufnahme durch 
die Wurzel fördern oder durch induzierte 
Resistenz (IR) zum Erhalt oder der För-
derung der Pflanzengesundheit beitragen, 
sind von großem Interesse für eine um-
weltfreundliche Landwirtschaft (Schön-
beck 1998).  
 Ziel des am IGZ bearbeiteten Projekts 
ist daher die Entwicklung einer biologi-
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schen Bekämpfungsstrategie gegen Rhizoc-
tonia solani auf der Basis von Antagonisten, 
welche der Aktivität des Erregers (z.B. 
durch Mykoparasitismus) im Boden entge-
gen wirken oder die Pflanzengesundheit 
stärken, wodurch eine Verzögerung der 
Krankheitsentwicklung erreicht werden 
kann. Die Kombination beider Strategien 
z.B. durch Einsatz von effektiven pilzlichen 
und bakteriellen Mikroorganismen kann eine 
erfolgreiche Krankheitskontrolle darstellen.  
 
Ergebnisse und Diskussion 
 
 Im Rahmen des Projektes wurden 434 
bakterielle und 390 pilzliche Isolate auf der 
Basis eines hierarchischen Screeningsche-
mas aus verschiedenen in vitro und ad plan-
ta Methoden hinsichtlich ihrer Eignung als 
Biological Control Agents (BCAs) zur Kon-
trolle von R. solani geprüft (Faltin et al. 
2004). Insgesamt konnten durch in vitro Un-
tersuchungen 18 bakterielle und 12 pilzliche 
Isolate mit effizienter antifungischer Wir-
kung gegen das Zielpathogen selektiert wer-
den. Ihre Wirkung wurde bislang an natür-
lich mit Rhizoctonia-Sklerotien infizierten 
Kartoffelknollen, künstlich infizierten Kar-
toffelknollen sowie Salatpflanzen und Zu-
ckerrübensämlingen unter krankheitsbegüns-
tigenden Bedingungen geprüft.  
 In diesen Versuchen zeigten insbesondere 
die bakteriellen BCAs B1 (Pseudomonas 
putida), B2 (P. fluorescens) und B4 (Serra-
tia plymuthica) und die pilzlichen BCAs P2, 
P3, P4, P9, P10 und P11 (Trichoderma spp.) 
eine wiederholte, signifikante krankheitsun-
terdrückende Wirkung, z. B. bis zu 60 % 
durch B1 oder über 50 % durch P11 an Kar-
toffelkeimlingen. Das Myzel von R. solani 
wird von den pilzlichen Antagonisten para-
sitiert und die Sklerotienkeimung gehemmt. 
Die Ergebnisse erster Feldversuche mit den 
bakteriellen Antagonisten B1, B2 und B4 an 
Kartoffel und Salat bestätigten deren krank-
heitsunterdrückende Wirkung (Grosch et al. 
2005).  
 Die krankheitsunterdrückende Wirkung 
der selektierten BCAs ist in weiteren Feld-
versuchen zu prüfen. Durch eine optimale 
Formulierung und Anwendungsstrategie der 

gegen R. solani wirksamsten bakteriellen 
und pilzlichen BCA können dem ökolo-
gischen Landbau Präparate zur Bekämp-
fung von R. solani zur Verfügung gestellt 
werden.  
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Abstract 
 
 The case refers to organic milk 
production and the marketing of organic 
milk produce. We describe the situation of 
two groups of organic dairy farmers working 
in northern Germany.  
 The two groups are confronted with an 
extremely difficult choice. They have to 
choose whether they will continue to follow 
a quality oriented strategy of organic 
farming or whether they will favour mass 
production concepts – based on the 
principles for organic production of course. 
 Against this background several general 
results can be drawn from our study. The 
process which we characterize as 
“transforming rural communication” is 
actually underway in rural areas. The 
consciousness of problems and tasks related 
to the development of rural areas has 
become stronger. More off, actors who want 
to dedicate themselves to these tasks are 
joining together. In Germany, significantly 
more regional initiatives can be found today 
than several years ago, whereby certain 
political promotion programs play a large 
role.  
   
Keywords: Organic milk marketing, 
Northern Germany, Rural communication 
 
Abstrakt 
 
Erfahrungen von Ökologischen Milch-
viehhaltern mit sich verändernden 
Milchmärkten – Eine soziologische Studie 
in Norddeutschland  
 
 Die Fallstudie befasst sich mit zwei 
Gruppen von der ökologischen 
Milchproduzenten und der Vermarktung 
ihrer Milch in Norddeutschland.  

 Beide Gruppen haben sehr unter-
schiedliche Vermarktungsstrategien und 
stehen gegenwärtig am Scheidepunkt, ob 
sie eine Nischenproduktion (qualitätsori-
entiert) oder eine Massenproduktion 
(preisorientiert) anstreben sollen.  
 Aus soziologischer Sicht konnte fest-
gestellt werden, dass die Veränderungen 
einem allgemeinen Trend in der ländli-
chen Entwicklung entsprechen. Das Be-
wusstsein der Möglichkeiten und Gren-
zen und damit der Probleme und Aufga-
ben des ländlichen Raumes ist stärker 
geworden.  
 Wirtschaftlicher Druck ist meistens 
der zentrale treibende Faktor für Verän-
derungen. Zusammenarbeit von Interes-
sensgruppen nimmt an Bedeutung zu, die 
Herausforderungen für Gestaltung der 
Zukunft anzunehmen. Förderprogramme 
sind dabei nicht immer notwendig, sind 
aber häufig auslösender Faktor.  
 
Schlüsselwörter: Öko-Milchvermarktung, 
Norddeutschland, Ländliche Kommunika-
tion 
 
Introduction 
 
 The case refers to organic milk 
production and the marketing of organic 
milk produce. We describe the situation 
of two groups of organic dairy farmers 
working in northern Germany.  
 The two groups are confronted with an 
extremely difficult choice. They have to 
choose whether they will continue to 
follow a quality oriented strategy of 
organic farming or whether they will 
favour mass production concepts – based 
on the principles for organic production 
of course. 
 Whoever is interested in organic 
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farming might be frightened by the term 
mass production. In last years it has however 
become apparent that organic farmers are 
facing constraints which lead them to think 
over their traditional models of production 
as well as their social styles of farming.  
 One of the problems they have to bear in 
mind and one of the harshest consequences 
which must be taken in account when we 
talk about the future of organic dairy 
farming is the re-definition of their function 
as producers and vendors of goods without 
relying on wishful thinking.  
 Dairy farmers, especially organic dairy 
farmers are mostly affected by the 
challenges related to this situation, because 
ailing milk markets help to dramatize the 
needs for thinking over production systems 
and styles of farming. The sharp fall of 
payout prices farmers get for their milk is 
the most apparent signal for markets which 
are changing dramatically and have largely 
become buyers markets. The question which 
attitude organic farmers should adopt facing 
changing markets however isn’t specific to 
organic dairy farms. 
 All these problems must be understood as 
integral parts of changing economic and 
social realities in today’s countryside and 
these problems also have much to do with 
rural communication issues. Which 
meanings the organic farmers are giving to 
their experiences with changing markets – 
meanings they actually discuss with regard 
to the development of their farms and with 
regard to the economic and social profile of 
the entire organic sector – is one important 
factor for the explanation of opportunities 
and risks in rural development. What lessons 
the farmers draw from their experiences 
particularly matter a lot for the activities 
other actors in rural areas are planning and 
for the establishment of broader social 
networks in the countryside.  
 There are not only patterns of 
profitability and economic success at stake 
when organic farmers are rethinking their 
future and are communicating their hopes 
and their fears to the public.  
 Most of the partisans of organic 
production (farmers as well as customers) 

initially have chosen the “organic way” 
not only with regard to the outstanding 
ecological benefits of organic production 
but they have opted for a genuine social 
way as well.  
 They have favoured organic farming 
because they saw a chance that the 
organic sector could establish social 
relations which give more development 
chances to small economic and social 
units. “Small is beautiful” has become a 
well known slogan and the slogan was 
related very much to organic farming, 
because organic production at the 
beginning could be regarded as a highly 
decentralized system of production and 
marketing - mostly relying on small and 
medium-sized farms and a more 
handicraft oriented food industry. It could 
be regarded as well as a transformation of 
general ideas of personal relations 
between farmers (producer) and 
customers and of regional markets and 
marketing circles into concrete economic 
and social structures. Finally, all the 
small-is-beautiful-aspirations were seen 
as starting-points for differentiated 
bottom-up dynamics for rural areas and 
grassroots driven innovations.  
 Seen from this perspective, and using 
afflicted social terms the organic farming 
sector was regarded as a sector which 
really can claim to be suitable for the 
empowerment of local and regional 
actors.  
 These hopes have vanished to a great 
part and partly must be reformulated on a 
more realistic base. The experiences we 
are reporting in the following are 
showing two things. 
 First, the organic dairy farmers we 
have met are in need of a clear 
understanding where social hopes for 
empowerment of small actors are realistic 
and where they are not and the must 
understand the reasons of changes. Under 
these circumstances communication is 
regarding the process of adoption to 
galling prospects and the process of 
separation between realistic and 
unrealistic topics. In addition it has much 
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to do with the question, how actors leave 
utopian perspectives behind them without 
falling into resignation. 
 According to our experiences this is easy 
to proclaim but much more difficult to put it 
in practice. The difficulties in 
communication the organic dairy farmers 
are suffering however can be explained by 
these factors to a large extent.  
 Second, whoever wants to reformulate 
his economic and social profile and wants to 
establish promising marketing strategies for 
organic dairy markets must be sure that his 
partners in the food processing sector and on 
the side of retailers are sharing the same 
options. A lot of difficulties and problems 
we have heard from in our interviews are 
resulting from diverging options between 
farmers, dairies and retailers. And a lot of 
problems organic dairy farmers are facing 
today derive from unspoken or unresolved 
problems of communication between 
farmers and their dairies and the retail 
sector. 
 Both groups of organic farmers which we 
present in our case are commercially 
associated to conventional dairies, a 
constellation which is rather typical for 
organic dairy farmers in Germany. Today 
round about 40 dairies are counted in 
Germany which are processing organic milk. 
Most of them are conventionally run but 
they have created an organic range in last 
years in order to diverse and in order to test 
new market prospects. 
 The dairies of our two groups of organic 
farmers are also located in the North (one in 
Holstein and the other in neighbouring 
Mecklenburg). Although the concrete 
situation of the two dairies is different the 
dairies as well as our two groups of organic 
farmers are facing a common problem. They 
have to choose whether they will turn to 
mass production or stay on the side of 
specific quality requirements. 
  For farmers and dairies it is not only the 
question whether a quality based segment of 
markets has to be chosen or not. Actually 
the cooperation between organic dairy 
farmers and their conventionally run dairies 
has become worse because of the downward 

trend of milk markets in general and 
organic milk markets following this 
trend. Because milk markets and the 
markets for organic milk are 
characterized by a sharp decline in prices 
organic dairy farmers are confronted with 
the alternative either to follow price 
cutting strategies or to look for alternative 
concepts of milk processing and milk 
marketing. In general recent downward 
trends in milk markets have led to 
increased concerns for rationalization on 
the side of milk producers and have made 
cost cutting strategies flourishing. 
 Yet, what has to be done to cope with 
these problems is unclear for concerned 
actors in many respects. A lot of 
uncertainties dominate the discourse of 
actors. For this reason it cannot be graded 
as a surprise that cautious and sometimes 
even tentative efforts of redefining the 
future of organic dairy farming and the 
marketing of dairy products play an 
important role in the presentation of the 
case.  
 
Starting Points of the Case Study 
 
 Organic milk production as well as the 
processing and marketing of organic milk 
represent only a small part of the organic 
food sector. For many experts the organic 
milk market still has to be regarded as 
one of the problem children of organic 
food markets. In contrast to the growth of 
organic markets in neighbouring Austria 
and Denmark, where organic milk 
markets have grown fast, the growth of 
the German organic milk market was 
only a moderate one. The organic milk 
market therefore still has to be regarded 
as a niche market. Only 1.5 % of the milk 
which is produced on German farms 
today comes from organic farms (see top 
agrar, 3/2003, p. 138).  
 To characterize the current situation 
on organic milk markets it is often 
underscored that an important share of 
organic milk still has to be sold for 
conventional prices. It is estimated that 
big quantities of organic milk in a range 



RAHMANN G (HRSG.) 
Ressortforschung für den Ökologischen Landbau 2005 

38 

between 25% and 30% cannot be sold 
organically which means that they have to 
be sold for conventional prices (see Walter 
2004, p. 6 and ZMP 2004 b, p 203). Some 
years ago the percentage of organic milk 
which could not be sold organically was 
estimated for 50% of the market. That 
means that half of organic milk farmers had 
no remuneration for the specific extra costs 
of organic milk production which estimated 
near 20%.  
 From this point of view, the market 
situation certainly has improved in last 
years. In strict terms of market balance a 
range between 20% and 30% of organic 
milk sold for conventional prices however 
gives a clear signal: Organic dairy farmers 
are still facing overproduction. They are 
confronted with the uncomfortable 
economic perspective to succeed in markets 
which due to overproduction can be 
characterized as buyers markets. With 
production outstripping consumption 
constant pressure on prices and a structural 
weakness of the offering side is typical.  
 It is significant for the growth dynamics 
of markets in the organic milk sector, that 
even in the remarkable good year of 2001, 
when demand for organic milk grew fast in 
Germany; production always was higher 
than demand. At that time the inflexibility of 
contracts between farmers and dairies, some 
regional disparities and most of all a rush of 
new retailers in organic markets were 
responsible for short-term shortages in 
organic milk markets which caused sharp 
upward movements of prices for organic 
milk.  
 Beginning in 2000 and with even more 
dynamics in 2001 in many cases food 
retailers were desperately searching organic 
milk, because they had ignored organic milk 
products completely before. Even though the 
business wide organic boom of 2001 was 
not so impressing in the dairy sector as the 
trend was in other sectors of organic 
production, retailers began to enlarge their 
range of organic products which boosted 
organic milk production and led to 
favourable prices. A large retailer told us 
that the demand for standardized organic 

consumer milk rose significantly in this 
year, a statement which can be confirmed 
by official figures (see ZMP 2004a and 
2004b).  
 As organic farmers could not meet 
rising demand on behalf of existing 
contracts with their dairies and as it takes 
at least two years to convert to organic 
farming a bottleneck on the supply side 
emerged and forced retailers to look for 
organic products in other regions and 
countries. Due to the geographic situation 
in northern Germany retailers even began 
to import organic milk from Denmark.  
 Although prospects of organic milk 
markets are looking unsatisfactory at the 
moment our interlocutors are convinced 
that organic milk markets will continue to 
grow in the future. They are not 
pessimistic with regard to the general 
development of the demand side and see 
no tendencies for a real stagnation.  
 According to their estimations, 
however, no spectacular, double digit 
growth rates can be awaited in coming 
years. The extension of production 
capacities on the side of already 
producing organic milk farmers and the 
conversion of conventional farmers to 
organic farming can meat rising demand 
without problems so that it may last some 
further years to reach fully balanced 
organic milk markets.  
 Like all the other cases our case study 
is located in Schleswig-Holstein. The 
reasons for this choice are not the 
consequence of the laziness on the side of 
the research team but they are connected 
with the above described situation.  
 On from the beginning of organic milk 
production in Schleswig-Holstein the 
quantities of organic milk production as 
well as the number of organic dairy farms 
and organic milk markets fell well behind 
the potential which could have been 
presumed if one takes in account the 
traditional agrarian structures and 
potentials in this state.  
 With regard to milk production in 
general and the marketing tradition for 
milk produce Schleswig-Holstein still can 
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be called a “milk state”. Along with Bavaria, 
Lower Saxony and Mecklenburg farmers in 
Schleswig-Holstein have a long tradition of 
specialised milk production and the same is 
true for milk processing in dairies or in 
cheese factories. We were convinced that it 
would be of special interest to look for the 
development of organic dairy farming and of 
organic dairies in this state with regard to 
the question whether the organic sector 
would be able to take up old traditions of 
dairy farming. 
 The volume of organic milk produced in 
Schleswig-Holstein however is estimated 
near 15 million kg, which means that the 
current production level is very low – even 
for a state with an underdeveloped organic 
farming tradition in general. A quite similar 
situation can be found in most parts of 
northern Germany – all with a strong milk 
state tradition. Although conventional milk 
producing farms and the dairy industry form 
a strong pillar of agribusiness, the organic 
milk sector has remained weak.  
 Several reasons can be blamed for this. 
First, farms in the North in average are 
better structured than they are in other parts 
of Germany so that there is less economic 
and structural pressure for conventional 
farmers to look for alternatives as for 
example organic farming. 
 Second, the net of dairies processing 
organic milk is very thin woven in the whole 
North. Long distances to bring organic milk 
from farms to dairies are typical and the 
costs arising from transport are an additional 
economic handicap for organic dairy 
farmers in the North. 
 In the state of Schleswig-Holstein itself 
we only find one dairy which processes 
organic milk (the dairy in Trittau). Another 
dairy in neighbouring regions in 
Mecklenburg (the dairy in Upahl) can be 
regarded as de facto also belonging to 
Schleswig-Holstein. The Upahl dairy 
processes organic milk and is mostly 
supplied by organic dairy farmers from 
Schleswig-Holstein. 
 Taking the Federal States of Lower 
Saxony, Schleswig-Holstein and 
Mecklenburg-Western Pommerania 

together, we find only four dairies which 
process organic milk – two of them have 
started to process organic milk only 
recently (one dairy in Lower Saxony and 
another one more in the centre of 
Mecklenburg-Western Pommerania). 
 In Germany organic milk production 
and milk processing is concentrated in the 
South. In 2001, according to ZMP figures 
approximately 410 million kg of organic 
milk were produced (ZMP 2002, p. 17). 
Nearly the same figure is indicated for 
2003 (see Walter 2004, p. 6 and ZMP 
2004 b, p. 203). The number of organic 
dairies is estimated at 40 dairies (see 
Walter, p 7). Most of the organic milk 
comes from southern Germany and is 
processed in the South. The organic dairy 
with the by far biggest volume of milk 
processing capacities for instance is 
located in Bavaria. A second bigger dairy 
is located in Western Germany. In 
addition, all other dairies in the leading 
group of organic dairies are located in 
Bavaria or Baden-Württemberg. 
 This also sheds light upon third 
problem organic milk producers in 
Schleswig-Holstein are confronted with. 
The high concentration of production and 
processing is accompanied by an 
overwhelming dominance of organic milk 
produce coming from the south of 
Germany at markets via retail chains and 
organic food stores. Whoever wants to 
buy organic milk products in Schleswig-
Holstein can make the experience that 
organic milk products coming from the 
North are rare. Instead, organic milk 
products coming from Bavaria and other 
southern or western dairies top the 
marketing lists.  
 What has made the situation 
completely paradox until recently, is the 
paradox that at the same time Italian 
consumers could buy organic milk 
coming from Schleswig-Holstein. 
Meanwhile the contracts with the Italian 
supermarket chain have fallen through. 
But when we visited the dairy, which had 
exported organic milk to Italy the 
manager was just negotiating a contract 
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to export organic milk to Greece. 
 Exploring the situation of organic milk 
farmers in Schleswig-Holstein and studying 
their experiences with the development of 
markets therefore mean that unlike other 
organic markets we are looking for a market 
and economic developments which were 
difficult in the past. So the question arises, if 
this constellation will endure and what 
organic farmers can do to improve their 
situation and change the course of things.  
Without any doubt, whether there are good 
opportunities for economic empowerment or 
not is of special interest for afflicted actors 
under these circumstances.  
 
Empirical Backgrounds 
 
 The study is based on interviews with 
leading actors. In addition a guided visit of 
some of the farms was undertaken.  
 Our main interlocutors are four organic 
dairy farmers; three of them belong to the 
already mentioned groups of organic 
farmers. The two groups represent roughly 
90% of organic milk production in 
Schleswig-Holstein. An additional interview 
was conducted with representatives of the 
conventional co-operative milk association 
in Schleswig-Holstein in order to become 
more familiar with basic structures and 
constraints in milk markets.  
 Two other interviews were conducted 
with the manager of one of the affected 
dairies and with the sales manager of a big 
German retailer group with a turnover of 
roughly 2 billions of Euros in 2002 and 
approximately 120 supermarkets and 
multiples in the North.  
 Experiences which have been gained by 
the case study on the Regional Partnership 
Lübeck Bay also have found their way into 
the following presentation, because regional 
production and marketing of organic milk is 
an important part of the program of the 
Partnership in the field of activities named 
„Production, Processing, and Marketing of 
organic and regional Products“. 
 Most of the members of the two groups 
of farmers which we have studied more 
closely are farming in Schleswig-Holstein. 

Some farms, however, are located in the 
bordering parts of Mecklenburg, 
Hamburg, and Lower Saxony.  
 Apart from the two groups of farmers 
visited by us, only small circles of 
individual producers can be identified in 
Schleswig-Holstein. Those farmers are 
marketing milk and milk products 
directly to consumers or they are 
producing cheese on their farms and 
market it directly from their farms. 
 In general, the sector of direct 
marketing can be regarded as a more 
profitable sector for organic farmers. In 
Germany this sector represents today 
18% of organic markets. In the organic 
milk sector this segment is regarded as 
less promising. First, the quantities of 
organic milk which can be marketed 
directly in many cases are so small that a 
specialised organic dairy farmer who 
produces 400,000 kg of organic milk or 
so has difficulties to sell this volume 
completely to consumers. Thus, even 
farmers with established concepts of 
direct marketing must look for traditional 
market channels via dairies. 
 Organic dairy farmers with already 
working concepts of direct marketing 
additionally point out that they must take 
a position at markets and have to foster a 
profile which is very close to customers 
and their demands. Much time and good 
knowledge about living conditions and 
consumer preferences is afforded. 
Farmers also must be ready to sharpen 
their profile as service agents. For these 
additional qualifications, as well as a 
specific mentality are required, 
something many farmers are not used to. 
Farmers which build up their own direct 
marketing channel are also forced to 
invest heavily in hygiene systems and 
have to develop a highly professional, 
sophisticated way of quality control to 
convince their customers. 
 Markets for certified milk (T.T. milk), 
which often is sold directly by dairy 
farmers as well as markets for organic 
farm cheese have been nevertheless 
qualified as promising niche markets by 



R  OPPERMANN   AND  G  RAHMANN 
Experiences of organic dairy farmers with ailing milk markets 

41 

our interlocutors. On the other side they are 
convinced, that in many regions there is not 
enough demand to guarantee enough sales 
volume for more than two or three organic 
farmers per region.  
 Some experts even claim that the share 
(not the volume) of direct marketed organic 
products will continue to shrink in the future 
because the mass of consumers prefer retail 
shops and supermarkets. Given this situation 
it is quite logical for organic dairy farmers to 
give their milk to dairies.  
 Our interlocutors, one of them can look 
back to a good deal of personal experiences 
with direct marketing, are convinced that 
direct marketing doesn’t present enough 
chances for a real breakthrough for organic 
milk producers. For this reasons direct 
marketing is regarded as a restricted 
perspective. Our interlocutors suppose that 
only a minority of organic dairy farmers will 
achieve convincing marketing solutions and 
ongoing economic success in this all in all 
small part of the market.  
 In addition, our interlocutors underline 
that economic success and market chances 
are not the only things which matter. Direct 
marketing is widely regarded by them as a 
question of personal talents and of 
individual character. It is seen as a good 
solution for persons who are in principle 
more extrovert persons and are interested in 
intense processes of communication 
processes with consumers. But many 
farmers in the organic sector don’t see 
themselves as born communicators. 
 
The “Northern Lights” 
 
 The first group we would like to 
introduce in our presentation is a group of 
organic farmers, who call themselves 
„Northern Lights“. Their full name is „We – 
the Northern Lights“, but we will only speak 
of Northern Lights in the following. 
 The name itself is an ironic allusion to 
people of the northernmost parts of 
Germany. Among those are to be counted, at 
any rate people in Hamburg and Schleswig-
Holstein and after reunification also people 
in Mecklenburg-Western Pommerania. This 

is also the spatial horizon of milk markets 
the group wants to conquer. 
Approximately 5 million people are 
living in this region. 
 The Northern Lights group already 
was founded in the mid 90s. At this time 
only six organic farmers had joined the 
group. On from the beginning they had 
set up the group as a stock corporation. 
The business of selling organic milk has 
been organized by a subsidiary which 
operates as a limited company owned for 
100% by the stock corporation. The 
construction is qualified as useful by our 
interlocutors because it facilitates the 
integration of organic milk coming from 
other organic farmers. The spokesman of 
the group told us that within a limited 
company the group is not forced to 
integrate other suppliers as full members 
of the stock corporation. 
 The group, i.e. the stock corporation, 
counted 16 shareholders by the end of 
2002. Together, all shareholders hold a 
milk quota of 3.6 Mio kg. On average, 
this is slightly more than 300,000 kg per 
farm. It follows from this, that the 
dominant structures of the Northern 
Lights group are those of medium sized 
family farms. This classification is 
confirmed by our interlocutors. 
According to the groups spokesman, the 
size of farms does not vary widely.  
 The group acts as there own marketer 
(see below). It sells its milk under its own 
label. The name of it is „Weidemilch“ 
(“Pasture Milk”). The milk is mainly sold 
by conventional food retailers. The main 
customers are two conventional 
supermarket chains which have integrated 
a limited spectre of organic products in 
their standard offer since a couple of 
years. 
 The milk sold by the group can be 
classified as organic market milk. 
Currently, other milk products are not 
offered, so that the economic success of 
the Northern Lights exclusively depends 
from one product. Given the situation that 
the markets for market milk are typical 
mass markets, offering little chances for 
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actors to communicate a quality profile, 
economic success depends from expansions 
in volume.  
The founding of the group in the mid 90s 
was the consequence of a number of 
difficulties with which organic dairy farmers 
were confronted at that time. The biggest 
problem was then, to find a dairy, which was 
willing to accept organic milk and to sell it 
at markets. For that period, no reliable 
figures on the size of organic milk market do 
exist. ZMP estimations for 1991 speak about 
60 million kg of organic milk sold in 
Germany (see ZMP 2002, p 157). At the end 
of the 90s, the market share of organic milk 
was estimated at 0.5% of the entire milk 
market, so that a much lower market share 
must be estimated for the mid 90s for 
organic milk. As we have already mentioned 
about 50% of organic milk – and that, too, is 
only an estimate – was marketed 
conventionally at that time. 
 Under these conditions, to find a dairy 
which was willing to process and market 
organic milk certainly could be seen as a 
progress for the group of farmers which later 
formed the Northern Lights. Alternatives 
were not persecuted at that time. Especially, 
the purchase of an own dairy seemed too 
risky for them – particularly for financial 
reasons.  
 The second problem for organic dairy 
farmers at that time was the price paid for 
organic milk. Production costs for organic 
milk are higher than those for conventional 
milk, something to be traced back 
essentially to the higher costs for labour and 
for concentrates (Heissenhuber and 
Hoffmann 2001). Organic milk farmers 
therefore need a substantial surcharge in 
order to come up to the level of profitability 
and income achieved by their conventional 
colleagues.  
 In a previous study we have carried out 
(Oppermann 2001), agrarian experts named 
surcharges of 5 to 7.5 cents which were 
needed to cover higher production costs of 
organic dairy production (Oppermann 
2001). Surcharges in a range between 5 and 
7.5 cent, however, had been rarely achieved 
at markets. Moreover, our previous study 

showed that organic farmers normally 
had to accept surcharges equalling only 
half of the desired extra charge, and 
sometimes even less. The experiences of 
the Northern Lights fell without any 
question into the latter category. A more 
differentiated calculation published 
recently by the ZMP (see Ökomarkt 
Forum, 13/2002, p.10) comes to the 
conclusion that conventional farms which 
want to convert to organic farming face 
an higher amount of production costs 
between 6,76 Cents and 9,80 Cents. 
 Looking back to what things were like 
when the Northern Lights were founded, 
one of the interviewed farmers describes 
the bargaining on prices in the following 
terms: „While the dairy in H. was willing 
to guarantee that it would buy my organic 
milk for 5 years, they only wanted to pay 
24.5 cents per kg. This was at the bottom 
end of the price range for organic milk 
and it meant that the dairy was not 
willing to pay any surcharge.  
 The only alternative I had at this time 
was an offer by a newly founded 
“Bioland” cheese dairy. This dairy was 
prepared to pay a surcharge in the range 
of 0.4 – 1.5 cents for organic milk, but 
their contracts would have run for a much 
shorter period. In addition, the surcharge 
paid, would have depended on the fat and 
protein content. As I use a high 
percentage of basic rations and because 
the quality of my basic ration varies 
considerably, especially that of green 
stuff - for instance hay and grass silage - I 
calculated that on average I would have 
ended up during the following years with 
probably very close to 0.4 cents of 
surcharge. For me, that would not have 
been worth it financially.  
 In principle, I did not even know 
whether the Bioland cheese dairy would 
be financially viable over a longer time. 
With the conventional dairy in H., I knew 
quite well were I was and therefore 
finally I accepted their offer. As other 
alternatives didn’t exist for me, I had 
really no other choice. Then, we all 
hoped that organic milk markets would 
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grow very fast in the future and that pushed 
by higher demand margin for real surcharges 
would emerge.” 
 So, the Northern lights started with a 
rather gloomy economic perspective. It was 
clear on from the beginning that the group 
could win a sound economic future only 
with sufficient growth rates.  
 In other interviews with Northern Lights 
representatives similar statements were 
made on the market situation in the nineties 
and the choice which had to be made 
between low pay-out prices and security. 
The lowest surcharge offer we have heard 
from other interlocutors in this period was at 
0.25 cent. It seems quite logical that organic 
farmers strived for bundling their offer at 
that time in order to obtain a better starting 
position for higher price levels in future 
negotiations with their dairies. 
 Although organic milk markets expanded 
in the following years, economic success 
remained limited for the Northern Lights. 
While it was possible to push through an 
organic surcharge, the prices which were 
obtained varied considerably and the 
average level of surcharge remained 
problematic. Between 1 and 7 cents 
surcharge was paid in the following years. 
To achieve 7 cents however was a great 
exception and was only possible in the boom 
year 2001. 
 On average surcharge prices for organic 
milk were 3 to 4 cents above the 
conventional price level, which means that 
payout prices were slightly below the 
economically needed surcharge level in 
most years. When we visited the Northern 
Lights in winter 2002 / 2003 organic milk 
markets already had slumped down and the 
payout prices had fallen to 32 cents. 
According to some private contacts which 
we had with organic dairy farmers in the 
second half of 2003 the payout prices had 
fallen to 30 cents in some cases. 
 The figures which are presented by the 
ZMP indicate that the price level obtained 
by the Northern Lights in 2002 and at the 
beginning of 2003 was lower than the 
average payout price for organic milk paid 
in Germany. The latter stood around 35,8 

cents in 2002 (Schoch 2003, p. a). The 
figures presented in the ZMP overview 
show, that the Northern Lights all the 
same were not the big exception. Some 
other dairies also paid not more than 33 
cents and the figures also show that at 
that time most dairies already had 
reduced payout prices in a range between 
2 and 4 cents compared to the price peak 
in 2001 (see also top agrar 9/2003, S. 82). 
The third problem with which the 
founding group of the Northern Lights 
was faced in the mid 90s was the 
establishment of their own marketing 
concept. 
 Here too, theoretically two alternatives 
were on offer. On the one hand, the 
founding of an own dairy would have 
lead to a situation which would have 
given the group the full control over the 
entire chain of value creation, and thus 
would have been lead to an independent 
marketing strategy.  
 There are some other organic milk 
producers who have chosen this way in 
the 90s (see Oppermann 2001). But the 
situation of these groups cannot be 
compared with the situation of the 
Northern Lights. First, the number of 
participants was much greater. Second, 
those groups relied strongly on public 
help - also financial help. The financial 
risks were shared between state 
programs, organic farmers and private 
persons which became engaged for 
organic dairy farming.  
 The Northern lights group didn’t 
worked under such conditions. Although 
it is necessary to underscore the financial 
risks and the limitations created by an 
undeveloped market some individual and 
political constraints must be appreciated. 
It seems that the leading persons of the 
group were driven by traditional farmer 
mentalities to concentrate on the 
production side and to ignore marketing. 
In addition, strong family traditions – 
some persons in the founding group of 
the Northern Lights look back to 
traditions of cooperation with the 
regional cooperative dairy which once 
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were founded by their grandfathers. 
 Moreover, at that time political support 
with respect to favourable credit programs 
and with respect to all forms of moral and 
political backing was not on the agenda in 
the North. Therefore the Northern Lights 
decided to enter into a long-term 
commitment with the dairy in H. which was 
based on the following arrangement. The 
dairy H. took over full responsibilities for 
the processing of milk and additionally gave 
some support in the establishment of 
commercial relationships with the larger 
buyer groups in the food retail sector. On the 
other hand it became not directly involved in 
the trade business. 
 With a processing quantity of 500 million 
kg milk (2003), the dairy in H. is one of the 
major dairies in northern Germany. It 
belongs to the group of dairies with sound 
structures concentrating itself on 
rationalisation and modern technologies. 
The proportion of organic milk in relation to 
the entire volume of milk processed by the 
dairy is very low, but this is typical for many 
dairies in Germany which have just begun to 
process organic milk in recent years. A 
survey on this issue indicates that the 20 
dairies regarded are processing 364 Mio. kg 
of conventional milk on average and only 
7,5 Mio. kg of organic milk. So, the 
proportions between organic and 
conventional milk we have found in the H. 
dairy are not unusual. But the figures also 
show that in the case of the H. dairy the 
organic producers are in a even more 
inferior position than we can find it in 
comparable dairies. 
 The H. dairy primarily produces market 
milk (fresh milk and long-life milk). It is 
supplied by 850 farmers from Schleswig-
Holstein and Mecklenburg-Western 
Pommerania. These farmers, in turn, are 
affiliated in a supply co-operative consisting 
of roughly 1000 members. In recent years 
the dairy in H. has developed an intense 
cooperation with the second biggest dairy 
group in Germany. The dairy in H. argues 
that the cooperation has specific benefits. 
Particularly sales guarantees for big 
quantities of milk and a better standing 

when confronting big retail chains are 
cited.  
 Within this framework, the Northern 
Lights present themselves at markets on 
the one hand as a regional producer and 
on the other hand, as the name 
“Weidemilch“ [Pasture Milk] is intended 
to express, as a producer of organic milk 
unequivocally following the tradition of 
pasture keeping. 
 “We want consumers to know that we 
get our milk straight from north German 
pastures. We want that the consumer is 
able to know exactly what the organic 
farmer feeds his animals with and that the 
farmer himselfs stand up for fodder 
quality. When hearing ´Weidemilch´ we 
want the consumer to associate with it 
that the fodder has not been imported 
from Brazil, and that farmers have used 
their experiences and their professional 
know-how to produce good animal feed 
and to eliminate all risks. This, more or 
less, is the guiding theme in our 
advertising“. 
 Regional application, however, is 
meant in a very broad sense. The entire 
north of Germany is understood to be one 
region, so that we have a regional market 
which counts for 6 - 7 Million 
consumers. By and large, this area (all of 
Schleswig-Holstein, Mecklenburg-
Western Pommerania, Hamburg, North of 
Lower Saxony) is identical with the 
marketing area of one of the larger food 
retail trade chains supplied.  
 In comparison, the catchments areas of 
two other of the supplied food retailers 
are somewhat smaller. These are food 
retailers carrying out the majority of their 
trade in Schleswig-Holstein, and which 
have established themselves only partly 
in Hamburg, Mecklenburg, and in 
northern Lower Saxony. 
 
The Hamfeld Group 
 
 The second group we have visited 
borrows its name from the farm still run 
by the group’s original initiator. It is a 
group with most of its members working 
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and living in the southern parts of 
Schleswig-Holstein. Furthermore, some 
farms in Mecklenburg (3 farms), in northern 
Lower Saxony (4 farms), and a farm in the 
town of Hamburg belong to this group. In 
principle, there is no greater spatial 
overlapping with the Northern Lights region. 
 Today, the Hamfeld group consists of 13 
farms. With an acreage of 150 ha each, the 
size of the farms is much above the average 
size in Schleswig-Holstein. The quota of the 
milk producer varies considerably. The 
smallest producer supplies 60,000 kg of 
organic milk, and the largest 1.2 million kg. 
Another large producer supplies 900,000 kg. 
Thereafter, a number of farms follow with 
600,000 and 500,000 kg. These farms can be 
qualified as big family farms which, with 
respect to structural requirements, are fit for 
the future. 
 Because of the size and the structure of 
farms, the transportation costs are relatively 
low. They are stated with 0.7 cent per kg of 
milk. In 2002, the payout price for organic 
milk was 37.5 cents. So the Hamfeld group 
is a good example for organic farmers, 
which enjoyed high prices for organic milk 
in last years. Some producers even have 
reached prices of 43 cents - all extra charges 
included. 
 The group’s starting point, were sales 
difficulties of the group’s initiator in his 
attempts with direct marketing concepts for 
his organic milk. Customers, scared by press 
reports on E. coli in milk which had not 
been pasteurised in 1994 did not want to 
take any more non-pasteurized organic milk 
directly from the farm. As an alternative 
initially there were considerations to build 
up a farm dairy and to pasteurize their own 
milk.  
 At the same time, a management change 
took place in the neighbouring conventional 
dairy in T. In the face of the merry-go-round 
of take-overs within the dairy industry, the 
new manager was looking for further 
opportunities to maintain the independence 
of his only small to medium sized dairy.  
The manager in T. looked for other quality 
offers and specialized production concepts 
in order to find a niche for its dairy. He was 

convinced that an organic range of 
products could be useful for him, while 
continuing to emphasize on conventional 
products.  
 Thus cooperation was established 
between Hamfeld farm and the dairy in T. 
and in the end all concepts for a farm 
dairy were given up by the Hamfeld farm. 
The Hamfeld farm began to gather a 
group of organic farmers ready to deliver 
organic milk to the dairy in T. and the 
dairy in T. began to establish an organic 
range of market milk. 
 The dairy which works with the 
Hamfeld group is a co-operative dairy 
processing approximately 60 million kg 
of milk. The dairy was founded in the end 
of the 19th century as a village dairy, and 
from 1910 onwards was managed as a co-
operative dairy. In every respect, it has 
been established on the market as a 
producer of specialities. In the first half 
of the twentieth century the dairy had 
been specialised in cheese production. 
From 1949 to 1989 it was an ice cream 
producer which produced ice cream 
under its own label and was very 
successful in this market for nearly 30 
years. 
 However, when the ice cream market 
was flooded with standardized products 
in the late 80s the dairy was facing the 
question of where a new market for 
specialities could be built up. The dairy 
management was clear about the fact that 
„a small dairy, offering standard products 
could not be viable, because the larger 
dairies are more cost effective by miles“. 
If a decision in favour of serving the mass 
market for standard consumer milk would 
have been taken at this time, a radical 
downsizing would have become 
unavoidable. According to the 
management, this would have meant to 
lay off at least 50 of the 75 employees. 
 The remedy came in form of 
introducing a longer lasting consumer 
milk. With the help of a so-called 
downdraught procedure, the milk is 
heated up gently, whereby the nutritional 
values remain unchanged. The procedure 
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is based on a Dutch patent and was 
introduced by the dairy in T. to Germany in 
the 90es. The milk processed in this way 
will last for 15 days. 
 Most of the organic market milk of the 
dairy in T. is also processed to longer lasting 
organic milk. The dairy in T. initially 
introduced the „longer lasting organic milk“ 
into its product range in order to supplement 
its conventional line.  
 First of all, this step turned out to be a 
very successful one. Sales quickly overtook 
supply, so that the group was soon able to 
expand in the organic sector. Furthermore, 
prices obtained for the milk were very high. 
The Hamfeld group therefore achieved „the 
best organic milk price which you could find 
in the North at that time“. This is not an 
abstract statement but can be underpinned 
by facts. An overview over market trends in 
the organic milk sector which has been 
published by an organic journal only 
recently shows that the payout prices of the 
dairy in T. are ranking in the upper quarter. 
 The marketing of milk products takes 
place on two levels. The Hamfeld group has 
an own label for milk, butter, and – still in 
the process of being established – for 
cheese. This label is marketed through 
health-food shops and whole food stores. 
About 2 million kg of milk flow into this 
marketing channel. In total 7-8 million kg of 
organic milk are produced. 
 Most of the milk, however, flows into the 
longer lasting organic milk and is marketed 
nationally by the dairy and in some cases 
even Europe-wide. The national marketing 
also involves the organic wholesalers. Since 
the group maintains good relationships with 
a big organic wholesaler (denree) operating 
nationally, this marketing link cannot be 
described as regional either. 
 Compared to the Northern Lights, market 
prospects however always looked better for 
the Hamfeld group in last years. The first 
years are described as a period of constant 
growth and even for the weak year 2002 a 
growth rate of 10% was expected by our 
interlocutors. One reason was the opening of 
new national marketing channels for the 
group. Thus in comparison with the 

Northern lights the Hamfeld-group 
worked under much better conditions 
economic on from the beginning.  
 In addition, economic weights 
between conventional products and the 
organic product line are much better 
balanced in the T. dairy. Conventional 
milk is not so predominant as it is for the 
H. dairy. Nevertheless the dairy in T. will 
stay a conventionally run dairy – at least 
for a very long time. According to our 
interlocutors there are no signs that 
relevant factions of the conventional 
farmers will shift to organic dairy 
farming in the near future.  
 Another advantage for the Hamfeld-
group however is the marketing strategy 
of the T. dairy. All in all the marketing 
strategy can be characterized as a more 
quality oriented strategy. Convincing the 
markets with quality products and 
working in niche markets therefore is not 
uncommon for the dairies management, 
because its own dairy tradition has been 
marked by niche marketing with stronger 
quality requirements deriving from this.  
 
Problems of Cooperation between 
Farmers and Dairies  
 
 According to our interlocutors 
communication between farmers and 
dairies has become more difficult in last 
years. The climate of communication 
between dairies and farmers has changed 
for which the already mentioned 
downturn of the milk markets and 
particularly of organic milk market has to 
be blamed first.  
 The most serious consequence of 
sluggish milk markets can be 
characterized very simple:   bargaining on 
prices and on other conditions of milk 
delivery has become harder - a fact which 
is underlined by both sides.  
 Nevertheless the organic farmers feel 
more concerned by these changes than 
the two dairies do. Members of Northern 
Lights as well as of the Hamfeld group 
are reporting constant pressures by their 
dairies in order to bring down payout 
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prices for organic milk. 
 For the Northern Lights, who were 
already better accustomed to price pressures 
in the years before 2000, recent price 
cutbacks lived up their expectations. But as 
recent price cuts have led to a situation 
where the loss of profitability for organic 
milk production has become an acute 
problem it is reported that the atmosphere of 
communication between farmers and their 
dairy is charged with more tensions. 
 In addition, growing dissatisfaction 
among the members of the Northern Lights 
group can be noticed. When we met the 
spokesman of the group he even didn’t 
exclude that some members of the Northern 
Lights could be tempted to reconvert their 
farms to conventional dairy farming. 
Especially some newcomers in the group 
who were attracted by more comfortable 
payout prices and fast growing markets in 
2000 and 2001 could do so, our interlocutor 
said.  
 On the other hand the existing structural 
similarities between depressed conventional 
markets and ailing organic markets are seen 
as a stabilizing factor for organic dairy 
production by the Northern Lights 
spokesman because a switch to conventional 
farming wouldn’t ease the economic 
situation for concerned farmers. So the 
reported reflections should be seen more as 
general indicator for uncertainties prevailing 
at the moment.  
 With regard to the next years the 
Northern Lights are convinced that pressures 
on payout prices will last. There is not a too 
restricted growth which is responsible for 
this outlook. From the point of view of the 
Northern Lights most consumers of organic 
produce are more attracted by low prices 
than by quality products so that low-price-
retailers and low-price food in general will 
considerably extend their market-share in 
organic markets. As a result organic farmers 
will be confronted with pressures on payout 
prices for organic milk despite growing 
markets. One of the Northern Lights 
members has put his conviction into 
remarkable clear and open words: 
 “The consumer attitude towards organic 

produce is not as friendly, as it is often 
maintained. In conventional marketing 
channels, cost effectiveness counts most 
and in consequence we find a situation 
that 20% of consumer milk is sold by 
ALDI. On top of this, there are all the 
other discounters as for example the 
LIDL group, the PLUS group and so on. 
Taken together discounters count for 
more than 50% of the milk market and no 
end of the expansion of discounters is 
actually in sight.”  
 … 
 “On the other hand, even in average 
supermarkets you will find a lot of “white 
label goods” today, which means goods 
which are sold under a genuine low-
price-label of the respective supermarket 
chain and not under the label of the dairy 
which has processed the milk. These 
products have been created in last years 
in order to compete directly with the 
product range offered by discounters. 
What we saw in recent years is a strong 
growth in the segment of cheap milk 
products. It can be concluded, that most 
of the consumers are interested in low 
prices and not so much in quality. And as 
far as I can see it, this is especially true 
for organic milk markets, because we 
have seen growing price competition in 
this markets last years “. 
 A recent report about the success of 
organic milk in discounter shops shows 
that in a very short time the discount 
marketing channel has reached a market 
share of 12% (see Bio-Handel, January 
2004, p. 9). Being confronted with such 
experiences the considerations of the 
Northern Lights seem proving a lot of 
realism. 
 According to the Northern Lights 
spokesman, the attitudes of organic 
consumers will lead to high growth rates 
of white label products in organic 
markets. He supposes that the great 
numbers of organic white labels which 
have been created by retailers in last 
years are an unambiguous proof for these 
changes.  
 Furthermore, he expects that sooner or 
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later the discounter chains will become a 
permanent feature in organic milk markets. 
Several test runs have already taken place 
and experts indicate that the reactions of 
consumers were friendly.  
 The most discussed example in Germany 
was the integration of organic milk in the 
organic BioBio-range of the PLUS 
discounter chain in 2002. If this example 
will be followed by other discounters, 
pressures on prices for organic milk would 
certainly increase. In consequence, a further 
reduction in the organic surcharge by one or 
two cents is considered as a realistic 
scenario for the future by our interlocutors. 
On the other hand we know from our 
interview with a big retailer group that there 
is no rule that prices in mass markets can 
only go down. Particularly in 2001, when 
the BSE crisis reached its peak in Germany 
food became a matter of public concern and 
supported by a changing public climate 
some big retailers managed to bring up milk 
prices because even standardized produce 
like consumer milk became produce of a 
higher esteem. In this period prices rose by 
nearly 5 cent per kg milk and milk selling 
became a very profitable segment for 
retailers. 
 This period however ended very soon. 
According to our interlocutors in 2002 
concerns over food quality became weaker 
and the general economic crisis with high 
unemployment rates and consumers looking 
for cheap products brought the upswing 
period to an end. 
 The Northern Lights for their part are 
sure that they cannot escape from the logics 
of downward going prices. As they are 
strongly committed to the food retail trade 
business in their commercial relations, they 
either have to follow suit or withdraw into 
smaller marketing niches. One of the 
farmers we have seen explains: 
 “I am not convinced by the general 
condemnation of the discounters which you 
can hear very often in the organic scene. We 
will have to face reality and try out what can 
be really achieved in markets ruled by dis-
counters by us. We cannot ignore that even 
organic consumers are attracted by discount-

lines. I think, that when we are facing a 
situation that the discounters are fully 
implemented in organic milk markets, we 
must play an active part in this develop-
ment“. 
 On the other side this means that 
everybody who strives for a positive 
arrangement with discount channels and 
other low-price marketing concepts must 
be aware of the consequences for his 
standing on markets for organic milk 
produce. It would be misleading to ignore 
that harsh consequences for internal 
communication, communication to 
customers and marketing strategies for 
the public as well as for cooperation 
strategies with all involved dairies have 
to be taken in account. 
 For these questions we didn’t find 
clear strategies and convictions but a 
more or less shy flirt with new options 
and ways of thinking the future. What we 
have heard from farmers are some 
general reflections but no practical 
consequences and tactical reflections at 
all. 
 
A Shy Flirt with Organic Mass 
Production 
 
 Some general reflections can be 
summarized as well. Although they are 
not made concrete by our interlocutors 
they show that traditional meanings with 
regard to the general the economic and 
social function of organic farming are put 
under the microscope by some of our 
actors.  
 First, getting involved in organic mass 
production is no longer seen as an act of 
treason of the holy principles of organic 
production. In consequence, organic 
farmers have to revise their concepts of 
communication. To communicate to 
consumers in an effective way certainly 
means that organic farmers will go on in 
underlining the environmental benefits of 
organic production and they will continue 
to underpin the relevance of animal 
welfare for organic dairy farming.  
 But it looks neither convincing nor 
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does it really help organic farmers to create 
progressive social meanings with regard to 
the role and function of organic farming if 
they continue to portray themselves as 
stewards of small economic and social units 
and decentralized marketing strategies. The 
economic and social dynamics they are 
involved cannot discussed in categories of 
an idyllic “small is beautiful world”. 
 In addition, whoever takes serious the 
assumptions of a growing low-price/mass 
production segment in organic markets must 
be prepared to form a longstanding “cartel 
of rationalization” with his partners in the 
domain of processing and marketing. If it 
becomes necessary for organic farmers to 
make their own cost structures „winter 
tight“, as one Northern Lights farmer has 
called it, first organic farms must constantly 
strive for economies of scale and the farmers 
themselves must become ardent pioneers of 
rationalization and cost effective 
organization.  
 But second a systemic dimension appears 
and must be taken in account. It is the 
question of synergies in the whole food 
chain which has to be taken serious and 
which implies a constant dialogue about 
economic prospects and strategies of 
marketing. 
What we have found on the side of the 
farmers and of the side of the dairies in this 
respect is neither fish nor fowl. A shy flirt 
with the perspectives of organic mass 
production has begun on the side of some 
farmers. The above cited positions about the 
relevance of discounter channels and low-
price concepts are a testimony to the 
relevance of these problems. 
 What we have seen on the side of the 
dairies and the retailers is even less, because 
there are no signs for common discussions 
with organic farmers about this subject.  
 This is an astonishing fact if we regard to 
the situation of the Hamfeld Group. In 
contrast to the experiences of the Northern 
Lights the price pressure executed on the 
Hamfeld group in 2002 to bring down 
payout prices was a completely new 
experience for this group.  
 The cutback of prices provoked anxieties 

among the members of the group. But as 
other groups of organic farmers had to 
resign to deeper price cuts and as the 
payout prices even after the price cut of 
2002 stayed relatively high for the 
Hamfeld group, the downswing of prices 
was not regarded as a cause for fighting 
for a new basis of cooperation between 
organic farmers and their dairy. 
In the months following the decline of the 
milk markets the attitude to marketing 
strategies which bind together organic 
farmers and conventional dairies began to 
change. For the first time general doubts 
were expressed on the side of the 
Hamfeld group. 
  “We are now aware that we don’t 
have the same way of thinking. We have 
learned that our dairy doesn’t share our 
ideas with regard to strategic options. We 
try to grow smoothly and are convinced 
that growth always must be based on the 
quality of our products. Although organic 
farming is also a business we have quali-
ty aspirations which have to do with ani-
mal welfare, nature protection and 
trustful relationships to consumers based 
on trust in good products”.  
 On the side of the dairy the aspirations 
of organic farmers were not taken up. The 
position of the management can be 
resumed in the following words. 
 “Organic is business. You will make 
profit, and if you cannot make money in 
the business you have to give it up”. 
 What has become questionable for the 
Hamfeld group is the division of 
functions between organic farmers and 
their conventional dairy. Under ideal 
circumstances organic farmers had to 
look for an outstanding quality of the 
produce while the dairy had look for an 
outstanding quality of procession and a 
marketing strategy focused on quality 
marketing. 
 For the Hamfeld group this kind of 
functional division of responsibilities has 
become doubtful. In the interviews 
examples are cited by organic farmers 
that they had been presented by their 
dairy with accomplished facts and simply 



RAHMANN G (HRSG.) 
Ressortforschung für den Ökologischen Landbau 2005 

50 

had to swallow them.  
 Further doubts formulated by Hamfeld 
members concern the balance of risks. From 
their point of view the dairy has improved 
its quality image on milk markets by 
integrating an organic milk line. New groups 
of customers have been won, so that as an 
appropriate service in return an offensive 
marketing strategy for organic products had 
been expected by the Hamfeld group. But 
that didn’t happen at all. Doubts of the 
Hamfeld group therefore are also based on 
the abilities of their dairy to foster a 
marketing strategy which highlights the 
specific qualities of organic production. 
Finally, the Hamfeld group argues that the 
building up of full line program of organic 
produce was not pushed ahead by the dairy 
in T. The Hamfeld group wishes a long term 
engagement of their dairy in organic markets 
which on the other side would lead to a 
certain disregard of short term profitability. 
 At the moment the internal discourse of 
the Hamfeld group points in a complete 
other direction as the discourse of the 
Northern Lights is pointing. 
 The members of the Hamfeld group are 
discussing whether their “commercial 
marriage” with a conventional run dairy 
hasn’t to be qualified an anachronism. When 
we visited the Hamfeld group the discussion 
whether it wouldn’t be appropriate to change 
the partner was just beginning. All what we 
have heard about this has to be qualified as 
very prudent considerations.  
 We have heard in the interviews that 
some efforts in this direction had been 
undertaken in the past. But these efforts 
have faltered because in practice the only 
short term working alternative would be the 
dairy in H. with its much lower price level 
so that this alternative soon turned out to be 
fruitless.  
  The representatives of the Hamfeld group 
are convinced that it would be the best 
solution to have a dairy of their own. But for 
the Hamfeld group the strategic hurdle 
remains the question whether the full control 
of processing and marketing is really worth 
a big and risky financial engagement.  
 At the moment the members of the 

Hamfeld group don’t see a real chance 
for building up an own organic dairy, but 
they also make clear that they would take 
a higher financial risk if any public aid 
could be mobilized for such a project. 
 
Poor Chances for Intensified 
Cooperation between the two Groups 
of Organic Dairy Farmers 
 
 Today, a second factor makes the 
position of both groups of organic 
farmers extremely vulnerable. Under the 
conditions described above it would be 
extremely helpful to unite the two groups 
of farmers or to form cooperation in 
marketing. As success on markets 
depends heavily from a powerful position 
with regard to their dairies and as 
additionally a broader range of organic 
milk products could help to improve their 
standing on markets the forces of the two 
groups should be combined or marketing 
perspectives will stay bleak. In theory 
this position is confirmed by all actors to 
whom we have spoken. In one of the 
interviews for example the following was 
stated: 
 “If all organic dairy farmers in 
Schleswig-Holstein would cooperate with 
each other, a broad north German organic 
milk range could be built up. We would 
have much more clout against the compe-
tition from the South and West. And of 
course, we would be able to advertise in a 
much more offensive way than we do it 
today“. 
 In our interviews, both groups referred 
to this issue. But both described examples 
of cooperation which had been tried out 
in the past, but had failed each time 
because of the other group mistakes. 
Basically, the actors of each of the other 
group are blamed for not being able and 
willing to cooperate. 
 In one interview, it is stated that one 
could not cooperate with the other group 
because the representative of that group 
would „only think of his own interests“. 
Furthermore, a lack of understanding for 
long-term strategies is blamed. The other 
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group would not be prepared to think 
beyond the ”confines of the day-to-day 
business“. All these statements are being fed 
with single examples such as the example 
that the respectively other group allowed a 
joint butter business to fall through, when 
„from one day to the other“ a firmly 
promised butter supply was cancelled 
because, at that time, the other group was 
able to sell the milk to another dairy at a 
better price.  
 This, in turn, is countered by the other 
group with the accusation, that this butter 
business was an attempt at „price dumping“, 
which would have led to a destruction of the 
price level at market. It is even being 
recorded that the butter price would have 
fallen below the price for conventional non-
blended butter. Since some financial 
investment had already been carried out in 
expectation of the planned cooperation 
(wrapping paper and packaging materials for 
butter), not only future market opportunities 
had been destroyed, but a real financial loss 
had also incurred. 
 The question whether organic dairy 
farmers can foster a common perspective for 
their activities at markets should be solved 
very quickly. It is a large handicap that they 
are separately facing dairies. Our 
experiences however show that a radical 
solution seems unrealistic. After we had 
finished our field work, some experts 
reported that the idea of forming a common 
round table of organic dairy farmers in the 
North has gained acceptance. We cannot 
make a fair judgement on this information. 
Referring to the intense quarrels we have 
heard from we are however sceptical that the 
climate will change soon. On the other side 
the ongoing deterioration of the milk 
markets in the second half of 2003 leaves no 
alternatives to affected organic farmers. 
 
The Missing Regional Perspective  
 
 As we have already indicated a very 
specific problem of organic milk producers 
in the north of Germany is the competition 
from organic produce coming from south 
German organic dairies as well as coming 

from a big organic dairy in North Rhine-
Westphalia. This problem had already 
existed for a number of years. During the 
boom years of 2000 and 2001 it was not 
noticed very much by organic farmers, 
because the strong growth of organic 
milk markets seemed to offer room for 
the expansion of all competitors.  
 Since 2002 the competition with goods 
coming from other parts of Germany 
however is regarded again as a major 
problem for organic farmers in the North. 
In this context our interlocutors outline 
two topics. 
 First, fierce competition in organic 
milk markets with good from “outsiders” 
puts more pressure on prices and is 
restricting the chances to establish a 
better payout price in the North. In 
addition, our interlocutors accuse 
southern dairies for price dumping. For 
example it is being reported that the 
Northern Lights lost its deliveries to a 
cross-regional food retailer because a 
south German competitor had offered its 
organic milk products 10 cents cheaper. 
Our interlocutor told us: 
 “The dairies in S. and A. are market 
leaders on the organic milk market. They 
act nation-wide and at the moment they 
are waging a real price war against us in 
order to safeguard their market share. We 
did have solid business relations with the 
food retail trade chain E. and regularly 
delivered our milk to this retailer. But 
some moths ago we were dumped from 
this business because the organic dairy A. 
from Bavaria undercut us by an entire 10 
cents. How they are going to be able to 
cope with these prices, I really don not 
know. What I know very well is that 
when pressure on prices assumes such 
proportions, we are no longer able to 
withstand it“. 
 The Hamfelder-group also describes 
the already cited companies in S. and A. 
as “troublemakers” in the market and as 
their main competitors. Here too, relevant 
pressures on prices and the same price 
dumping practices which are reported by 
Northern Lights are mentioned. 
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 “We all know the methods of S. He pays 
less and less to organic farmers. Recently, 
Bioland organized a meeting in the region 
where all organic dairy farmers and our dai-
ries agreed to fixed prices for organic milk 
we were going to offer on the market. Im-
mediately afterwards, S. undercut our com-
mon arrangement by 4 cents. With such pri-
ces farmers are no longer able to work and 
to cover their costs. The farmers who produ-
ce for S., however, don´t dare to fight back 
against these methods. They probably don´t 
have an alternative for the sale of their 
milk“. 
 The problem with competitors coming 
from other regions however isn’t only a 
problem of prices. Under the already cited 
conditions one can hardly imagine how 
organic dairies which are located in northern 
Germany can conquer a greater share of the 
organic milk market. The two groups of 
organic farmers are delivering milk for 
consumer milk production and they observe 
that it is risky to expand their production if 
big dairies from outside occupy the market 
and are using dumping practices. 
 But with regard to the entire milk and 
cheese business another problem will soon 
emerge. If northern organic dairies and 
organic farmers try to build up new lines of 
products - for example in the markets of 
cheese, whey cheese, yogurt or cream they 
are facing competitors which have already 
put these products on the markets and have 
won the confidence of consumers. 
 
Consequences for the Future: Chances 
and Challenges for Reasonable Discourses 
on Growth and Empowerment  
 
 The experiences presented above show 
how difficult it is for organic farmers in the 
dairy sector to build up a long standing 
economic perspective for their own farms 
and by doing this to offer a promising 
example for conventional farmers which are 
flirting with the idea to become organic.  
The most important problem organic dairy 
farmers are facing, a problem directly 
related to the question of empowerment of 
regional actors, is the question, whether the 

conquest of markets and the development 
of appropriate concepts for marketing can 
be put forward by favouring clear 
preferences for mass production or for 
quality production. 
 What has to be stated first is the fact 
that the development of markets indicates 
that a clear choice has to be made but that 
the discussion among organic dairy 
farmers is just beginning. Today, this 
discussion is in its infancy at best. This is 
not only a question of time-lag for 
farmers and other actors in the 
countryside. It is also a question whether 
organic farmers can act in a offensive 
manner or are only reacting in a 
defensive style to deteriorating market 
conditions. 
 Especially the members of the 
Northern Lights, which have worked 
under uncomfortable economic 
conditions for a long time, are aware that 
something has to be done and are 
beginning to reflect the advantages and 
disadvantages of organic mass 
production. Nevertheless a clear concept 
and a clear decision have not been 
worked out yet. What we have seen are 
more tentative efforts than strategic 
considerations or an elaborated plan to 
cope with their problems. 
 But up to now neither the Hamfeld-
group nor the Northern Lights have 
begun to reflect whether an alliance 
between medium sized farms and much 
bigger dairies following the logics of 
industrialized production and of a market 
dominated by big retailers and low-price 
strategies can really work on a basis of 
equality, of confidence and mutual 
understanding or if farmers.  
 The critics about dairies and retailers 
we have heard are reconstruct able. But 
they are not accompanied by concrete 
measures so that we cannot be sure that 
they will be productive and lead to a 
break with former traditions of 
cooperation. 
The question whether it is possible to 
build up an own organic dairy must be 
put on the agenda. Both groups have 
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raised the question and have ruled out the 
creation of an own dairy because the amount 
of investments would stretch the actors´ 
financial possibilities too much.  
 Under these circumstances the question 
must be raised if a combined initiative 
would be more successful and as this issue is 
not only relevant for organic dairy farmers 
but for the entire organic sector as well as 
for organic friendly consumers and 
institutions the chances for a broader based 
initiative should be evaluated. 
 Perhaps a mixed solution would be more 
realistic. Given the situation of medium 
sized dairies in northern Germany which is 
characterized by fierce competition and 
pressure on their prices it would be possible 
to find a solution which gives organic dairy 
farmers better chances to bring more 
different products to markets. 
 In principle organic dairy farmers which 
opt for quality strategies have a lot of 
problems to solve. They must broaden the 
range of organic products. They must create 
regional labels. They must play the card of 
regional identity in order to compete with 
dairies from the South and the West. 
Communication of regional values and 
regionally based quality images to the public 
is still underdeveloped. A strategy grounded 
on regional aspirations has not been 
developed yet, despite some single attempts 
which have been undertaken in the past.  
 Last but not least the question how 
organic dairy farmers can be led to more 
sector internal cooperation must be raised. 
Because organic markets are not balanced 
and because organic milk production and its 
produce must defend its profile in typical 
mass markets, whoever raises the question 
whether it is possible for organic farmers to 
free themselves from the constraints of mass 
markets must show how to do this in 
practice and therefore must test new 
concepts and ways out. When we met the 
two groups of farmers we didn’t find a clear 
discourse about internal changes, 
alternatives in business organisations and 
concrete measures as well as of financial, 
institutional and personal “costs” of ways 
out but a more or less backward looking 

discourse was dominating. 
 It is not appropriate to give good 
advices from outside and additionally we 
have no idea who is really guilty for 
uncooperative practices and who is not. 
However, our general impression is that 
there are no objective constraints to 
overcome. Neither the structures between 
the two groups of farmers are 
incompatible nor do we see deep going 
problems in marketing access and in 
marketing power 
 The already mentioned personal 
rivalries are a clear signal for backward 
oriented discourses for us, because this 
discourse is concentrating on bad 
experiences in the past and not 
concentrating on the challenges of the 
future which afford that all narrow-
minded ways of thinking about 
cooperation among organic dairy farms 
must be brought to an end. Most of all 
farmers must get aware of the 
catastrophic consequences of their 
sectarian keeping distance from another. 
A radical improvement of their situation 
only can be achieved if the 
speechlessness among the two groups of 
farmers will be finished. As long as we 
objectively have a divide et impera 
situation the chances of rebalancing the 
power structures in markets and of 
conquering new markets remain weak.  
 Second, for the examination of the 
future for organic farming it is crucial to 
clarify, if organic farmers can escape 
from objective inferiority as mere 
producers of raw materials by forming 
alliances with conventional dairies and 
retailers which are concentrating on 
quality management, quality control and 
the development of new marketing 
channels with proper communication 
concepts in the domain of advertising and 
public information. 
 To cope with these problems a big 
leap forward in the creation of adequate 
structures of internal cooperation is 
needed. Perhaps this is the most 
important lesson which can be drawn 
from our field experiences. If organic 
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dairy farmers will handle the problem of 
quality control in an offensive manner and if 
consumer aspirations on transparent lines of 
production and marketing are taken serious 
not only a new field of communication must 
be build up and fundamental organisational 
prerequisites (common structures of 
business representation) have to be 
established. 
 
Die Studie ist eine von dreien, die im Rahmen des EU 
share cost project TRUC (QLAM-2001-00025, 2001-
2004) erarbeitet worden. Der Gesamtbericht ist 
erschienen als: Rainer Oppermann und Gerold 
Rahmann (2005): Transforming rural communication 
: Three sociological case studies in a developed and 
urbanized rural area of northern Germany: Regional 
partnership Lübeck ... German report of the EU pro-
ject TRUC. Landbauforschung Völkenrode, Sonder-
heft 284 Völkenrode, p 101 
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Abstract 
 
Processing quality of German organically 
grown wheat and spelt of the 2004 harvest 
 
 This year´s wheat (Tritikum aestivum) 
from the organic agriculture was different to 
the yield and product-quality of wheat from 
the previous year. In the harvest year 2004 
the flour yield of the type 550 amounts with 
high mineral contents of the whole grains of 
1,80% i.Tr. only 75,7% on the average and 
falls thereby below the average value of 
78,2% of several years. In the comparison to 
the previous year organic grown wheat is 
resulting in smaller mineral content of grain, 
smaller protein- and gluten contents, clearly 
higher water absorption of the dough and 
lower RMT-baking-volumes. 
 The manufacturing value of Dinkel (Triti-
kium spelta) was affected by the higher hec-
tare yields this year. Due to the high yield 
achievement the average protein content is 
clearly diminished from 14,0% to 13,2% 
only. Accordingly a reduction of nearly 2% 
in relation to the harvest 2003 shows up with 
the wet-gluten-content. It is similar also with 
the SDS Sedimentation value, which drop-
ped from 43 ml to 37 ml now. Since the har-
vest could be brought in almost exclusively 
under favourable conditions, there was no 
change with the falling-numbers to the pre-
vious year. 
 For the Dinkel harvest 2004 the clear 
reduction of the flour yield of the type 630 
of nearly 2% to 75,8 % is characteristic. In 
contrast to this the well-known flour produc-
tive Dinkel variety the Oberkulmer Rotkorn 
followed not this trend and reached a flour 
yield of 79.7% this year. Despite lower pro-
tein content the average water absorption 

rose somewhat. But the baking volume 
fell in relation to the previous year ap-
prox. 30 ml to 543 ml/100 g flour, 
whereby a genotype-specific influence is 
clearly to be recognised. Despite a 
slightly weaker quality for the production 
of baking goods no problems are seen in 
the year 2004. 
 
Keywords: organic, wheat, spelt, harvest, 
quality 
 
Abstrakt 
 
 Der diesjährige Weizen (Tritikum 
aestivum) aus dem organischen Landbau 
unterscheidet sich im Ertrags- und Verar-
beitungswert vom Weizen des Vorjahres. 
Die Mehlausbeute der Type 550 beträgt 
im Erntejahr 2004 bei hohen Ganzkorn- 
Mineralstoffgehalten von 1,80% i.Tr. nur 
noch 75,7% im Durchschnitt und unter-
schreitet damit den mehrjährigen Mittel-
wert von 78,2%. Im Vergleich zum Vor-
jahr ergeben sich bei Ökoweizen geringe-
re Ganzkorn-Mineralstoff-, Protein- und 
Klebergehalte, deutlich höhere Wasser-
aufnahmen der Teige und niedrigere 
RMT-Backvolumina. 
 Die Verarbeitungsqualität von Dinkel 
(Tritikum spelta) stand unter dem Ein-
fluss der höheren Hektarerträge in diesem 
Jahr. Der mittlere Proteingehalt ist durch 
die hohe Ertragsleistung deutlich von 
14,0% auf 13,2% gefallen. Dementspre-
chend zeigt sich auch beim Schrotfeucht-
klebergehalt eine Reduktion von fast 2% 
gegenüber der Ernte 2003. Ähnlich ist es 
auch beim SDS-Sedimentationswert, der 
von 43 ml auf nunmehr 37 ml abgesun-
ken ist. Da die Ernte überwiegend unter 
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günstigen Bedingungen eingebracht werden 
konnte, gab es bei den Fallzahlen keine Ver-
änderung zum Vorjahr. 
 Für die Dinkelernte 2004 ist die deutliche 
Abnahme der Mehlausbeute bei der Type 
630 von fast 2% auf 75,8% kennzeichnend. 
Im Gegensatz dazu folgte die als gut mahl-
fähig bekannte Dinkelsorte Oberkulmer 
Rotkorn diesem Trend nicht. Sie erreichte 
diesjährig 79,7% Mehlausbeute. Trotz nied-
rigeren Proteingehaltes ist die durchschnitt-
liche Wasseraufnahme leicht angestiegen. 
Das Backvolumen fiel in Relation zum Vor-
jahr um ca. 30 ml auf 543 ml/100 g Mehl, 
wobei deutlich ein sortenspezifischer Ein-
fluss zu erkennen ist. Trotz der schwächeren 
Qualitätsausprägung werden für die Herstel-
lung von Backwaren im Jahr 2004 keine 
Probleme gesehen. 
 
Schlüsselwörter: Öko, Weizen, Dinkel, Ern-
te, Qualität 
 
Einleitung 
 
 Die in Deutschland nach den EU-
Vorschriften ökologisch bewirtschaftete 
Fläche hat seit 1995 von ca. 310.000 ha auf 
734.000 ha im Jahr 2003 zugenommen 
(BLE 2004). Damit betrug zu diesem Zeit-
punkt der Anteil des Ökolandbaus an der 
gesamten bewirtschafteten Fläche im Bun-
desgebiet 4,3 %. Dieser anhaltende Trend 
zeigt, dass der Ökolandbau seine ursprüngli-
che Nischenbedeutung allmählich verlässt.  
 Die EU-Bio-Verordnung (EWG 2092/91) 
definiert die Prozessqualität und nicht die 
Produktqualität der Lebensmittel. In einer 
2003 durchgeführten wissenschaftlichen 
Bewertung von Lebensmitteln verschiedener 
Produktionsverfahren konnte für bio- oder 
ökologisch erzeugtes Getreide keine höhere 
gesundheitliche, sensorische und ernäh-
rungsphysiologische Qualität gegenüber 
Getreide aus konventionellem Anbau nach-
gewiesen werden (Tauscher et al., 2003). 
Unterschiede zeigen sich hingegen im Ver-
arbeitungswert, der vornehmlich durch Sor-
tenwahl und Nährstoffangebot aber auch 
anbau-, erntejahr- und standortabhängig 
variiert (BLE 2004, Tauscher et al. 2003). 

Folglich sind bei einem limitierten Nähr-
stoffangebot (z.B. bei knapper Stickstoff-
versorgung) vor allem Qualitätsweizen 
(Triticum aestivum) für eine wirtschaftli-
che Herstellung von Brot und Backwaren 
gefragt (Münzing et al. 2004, Münzing 
2003), insbesondere in qualitätsschwa-
chen Erntejahren. Mit der wachsenden 
Bedeutung des Ökolandbaus wird seit 
einigen Jahren der Verarbeitungswert von 
Ökoweizen für Öko-Mühlen und -
Bäckereien beurteilt und zur Ernte vorge-
stellt (Münzing 2003).  
 Für Dinkel (Triticum spelta) hat sich 
allerdings bislang noch keine überregio-
nale Erntequalitätserhebung etablieren 
können. Etliche Dinkelverarbeiter stehen 
zur neuen Ernte vor einer unsicheren Da-
tenlage, zumal die Backeigenschaften in 
diesem Sortiment stark variieren. Durch 
den zunehmenden Dinkelverbrauch, der 
nicht mehr allein durch Vertragsanbau, 
sondern zusätzlich durch Importe gedeckt 
werden muss und durch die Zulassung 
von neuen Dinkelsorten, verlieren lokal 
begrenzte Erhebungen zur Ernte und frü-
here Erfahrungswerte ihre Bedeutung. 
Eine überregionale Ermittlung der Quali-
tät kann ein wichtiger Schritt für die si-
chere Beschaffung und Verarbeitung von 
Dinkel sein. Die BFEL in Detmold hat 
somit für die Einsender von Öko-
Dinkelproben die Untersuchungen durch-
geführt und die Resultate im erntenahen 
Zeitraum zur Verfügung gestellt. Die 
nachfolgenden Ergebnisse sind dieser 
freiwilligen Ernteerhebung entnommen. 
 
Beschreibung der Untersuchungspro-
ben  
 
Die Weizen- und Dinkelernte 2004 stand 
im Zeichen hoher Erntenmengen, die 
durch Flächenausdehnung und durch ho-
he Ertragszuwächse gegenüber dem er-
tragsschwachen Vorjahr begründet sind. 
Vor diesem Hintergrund sind vielerorts 
Qualitätseinschränkungen gegenüber 
2003 erwartet worden. Die Anzahl der 
Einsendungen hat demzufolge im Ver-
gleich zu den Vorjahren weiter zuge-



K  MÜNZING  UND  K  WOLF 
Verarbeitungseigenschaften von deutschem Öko-Weizen und Öko-Dinkel 

59 

nommen, ebenso das Sortenspektrum. Da 
die Auswahl und Anzahl der aus dem Öko-
landbau verfügbaren Weizen- und Dinkel-
proben von den Einsendern bestimmt wurde, 
sind die Informationen über die Mahl- und 
Backeigenschaften nicht flächendeckend 
und mengenrepräsentativ. Dennoch stehen 
die Proben im engen Zusammenhang mit 
dem regionalen Ernteaufkommen und der 
Verbreitung der Sorten. 
 Da im Ökolandbau synthetische Pflan-
zenschutzmittel und Mineraldünger nicht 
verwendet werden, dominieren weiterhin 
Sorten mit hoher Widerstandsfähigkeit ge-
genüber Pflanzenkrankheiten und hoher 
Nährstoffaneignung. Aus dem Ökolandbau 
der Ernte 2004 wurde Aestivum-Weizen 
überwiegend aus den E- und A-
Qualitätsgruppen eingesandt. Die Häufigkeit 
der gut mahlfähigen Sorte Bussard nahm bei 
den Einsendungen weiter ab. An seiner Stel-
le rückte die begrannte Sorte Capo und die 
Öko-Sorte Naturastar nach. Die bundesweit 
zur Untersuchung eingesandten Öko-
Weizensorten verteilten sich auf: 20 % Ca-
po, 12 % Naturastar und jeweils 5 % auf die 
Sorten Batis, Lavett und Ludwig. Aus 
Fruchtfolgegründen ist weiterhin auch 
Sommerweizen mit hohem Qualitätsniveau 
aber vergleichsweise geringerer Mahlfähig-
keit stärker bei den Einsendungen vertreten, 
als im konventionellen Anbau. Etwa ¼ der 
Aestivum-Einsendungen aus dem Öko-
Anbau waren Sommerweizen, überwiegend 
mit hohem Qualitätspotential, wie Lavett, 
Fasan und Triso.  
 Die zur Untersuchung aus der Ernte 2004 
eingesandten Öko-Dinkelproben entspra-
chen der diesjährigen Sortenverteilung auf 
den Anbauflächen (Hahn 2004). Danach 
dominiert auch im Ökolandbau die gut back-
fähige Sorte Frankenkorn. Von der Proben-
häufigkeit her folgte die durch gute Korn-
ausbildung bekannte Sorte Oberkulmer Rot-
korn bei den Einsendungen und mit deutli-
chem Abstand die Sorten Schwabenspelz 
und Bauländer Spelz. Andere Dinkelsorten 
sind zur Zeit im Ökolandbau nur regional 
von Bedeutung. Marktbeobachter gehen 
davon aus, dass eine ähnliche Sortenvertei-
lung auch für die Ernte 2005 zu erwarten ist. 

 
Weizenqualität, Ernte 2004 
 
 Die Mahlfähigkeit von Weizen lässt 
sich im Standardmahlversuch mit dem 
Quotienten aus Mineralstoffgehalt und 
dem Passagemehlanfall, der Mineral-
stoffwertzahl (MWZ), beschreiben. Gut 
mahlfähige Sorten liefern Mehle mit 
niedrigen Mineralstoffgehalten und ho-
hem Mehlanfall, gleichbedeutend mit 
einer niedrigen MWZ.  
 Verglichen mit dem mehrjährigen Mit-
telwert der Mineralstoffwertzahl (MWZ) 
von 602 erreichen die diesjährigen Passa-
genmehle über alle Sorten eine mittlere 
MWZ von 667. Damit wird der Rück-
gang der Mahlfähigkeit (zunehmende 
MWZ), der wohl im Sortenwechsel be-
gründet ist, offensichtlich. Dieser Trend 
hat für die Herstellung der zunehmend 
gefragten hellen Weizen-
Mahlerzeugnisse ökonomische Nachteile. 
Die mittlere Mehlausbeute der Type 550 
beträgt im Erntejahr 2004 bei hohen 
Ganzkorn-Mineralstoffgehalten von 1,80 
% i.Tr. nur noch 75,7 % und unterschrei-
tet damit den mehrjährigen Mittelwert 
von 78,2 % (Tab. 1). Somit muss in die-
sem Wirtschaftsjahr 2,5 % mehr Rohstoff 
für die Gewinnung einer bestimmten 
Mehlmenge der Type 550 eingesetzt wer-
den. Die festgestellte hohe Schwan-
kungsbreite in der Mehlausbeute der Ty-
pe 550 deutet aber an, dass auch für Öko-
Mühlen potentiell gute Mahlfähigkeiten 
vorliegen, sofern zur Ernte auf eine spezi-
fische Qualitätsselektion geachtet wurde.  
 Im Erntejahr 2004 spiegelt sich bei 
Öko-Weizen der gleiche Trend der dies-
jährigen Weizenqualität, wie er für Wei-
zen aus konventionellem Anbau beobach-
tet wurde. So ergaben sich im Vergleich 
zum Vorjahr bei hoher Einzelwertstreu-
ung geringere Ganzkorn-Mineralstoff-, 
Protein- und Klebergehalte, deutlich hö-
here Wasseraufnahmen der Teige, hinge-
gen niedrigere RMT-Backvolumina. Im 
Unterschied zu Weizen aus konventionel-
ler Bewirtschaftung erreicht Öko-Weizen 
zur Ernte 2004 im Backvolumen aller-
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dings fast noch den Mittelwert der vergan-
genen fünf Jahre (Tab. 1). Die ökotypischen 
schwachen Sedimentationswerte sind im 
Vergleich zum mehrjährigen Mittelwert un-
verändert geblieben, allerdings bei sehr ho-
her Streubreite. Der Mittelwert der Fallzah-
len unterschreitet 2004 mit 287 s den Vor-
jahreswert, was die Brot- und Gebäckher-
stellung nicht gefährdet.  

 
Dinkelqualität, Ernte 2004  
 
 Die ökologisch bewirtschaftete Anbau-
fläche von Dinkel (Triticum spelta) betrug in 
Deutschland im Jahr 2003 ca. 9.500 Hektar. 
Sie nahm damit 6,9 Prozent der ökologisch 
bewirtschafteten Ackerfläche bzw. 20 Pro-
zent der ökologisch bewirtschafteten Wei-
zenfläche ein (ZMP 2004) und hat damit im 
Öko-Landbau eine überproportional stärkere 
Bedeutung als im konventionellen Anbau. 
Insgesamt wurden bundesweit im letzten 
Jahr die Anbauflächen für Dinkel wieder 
ausgeweitet, so dass 2004 Dinkel auf einer 
Fläche von 22.833 ha geerntet werden konn-
te (Hahn 2004). Die Hochburg des Dinkel-
anbaus befindet sich nach wie vor im Süden 
Deutschlands, auch wenn bis in den Norden 
inzwischen ein regional begrenzter Anbau 
Bestand hat.  
 Dinkel wird hauptsächlich zu Backzwe-
cken genutzt, wobei wie beim Aestivum-

Weizen hohe Anforderungen an Protein-
menge und -qualität gestellt werden. Wei-
tere wichtige Nutzungsmöglichkeiten 
bestehen in der Herstellung von Getrei-
denährmitteln, einschließlich Nudeln und 
Flocken (Seibel und Steller 1993). Im 
Lebensmitteleinzelhandel finden Dinkel-
produkte eine stetig steigende Verbrei-
tung. Im Süddeutschen Raum bieten auch 

Discountmärkte bereits Mehl, Brotback-
mischungen, Müslis, Grünkern oder an-
dere Lebensmittel aus oder mit Dinkel an. 
 Die hohen Hektarerträge dieses Ernte-
jahres (Hahn 2004) haben eine nachteili-
ge Wirkung auf die Verarbeitungsqualität 
von Dinkel. In der Tabelle 2 sind die ak-
tuellen Werte dargestellt. Der Proteinge-
halt ist durch die hohe Ertragsleistung 
deutlich von 14,0 % auf 13,2 % gesun-
ken. Folglich zeigte sich beim Schrot-
feuchtklebergehalt eine Abnahme von 
fast 2 % gegenüber dem Vorjahr. Auch 
der SDS Sedimentationswert ist von 43 
ml auf nunmehr 37 ml abgesunken. Der 
Ganzkorn-Mineralstoffgehalt ist um ein 
Zehntel auf 1,99 % i.Tr. gefallen, was 
aber für den Verarbeitungswert kein 
Nachteil ist. Obgleich drei Proben Fall-
zahlen unter 200 s aufwiesen, waren die 
durchschnittlichen Werte im Vorjahres-
vergleich kaum verändert, da die Dinkel-
ernte überwiegend unter günstigen Be-

Tabelle 1. Verarbeitungseigenschaften der von den Mühlen aufgenommenen Weizen aus dem ökologischen 
Anbau (überwiegend E- und A-Sorten), Ernte 2004 
 
 
Untersuchungen 
 

Mittelwert 
Ernte `04 

Schwankungsbreite
Ernte `04 

Mittelwert 
Ernte `03 

Fünfjahres- 
durchschnitt 

Rohstoffqualität     
Kornmineralstoffgehalt, % i.Tr. 1,80 1,56  –  2,15 1,85 1,79 
Kornhärte NIR 56 48  –  61 56 54 
Proteingehalt, % i.Tr. 11,2 7,9  –  16,6 11,6 11,4 
Sedimentationswert, ml 36 11  –  74 35 35 
Schrot-Klebergehalt, % 22,5 12,0  –  37,2 23,0 21,9 
Glutenindex 81 38  –  98 77 83 
Fallzahl, s 287 123  –  370 323 301 
Ausbeute Type 550,% 75,7 68,0  –  80,4 75,8 78,2 
Rapid-Mix-Test     
Wasseraufnahme, % 58,1 52,6  –  62,1 56,7 57,1 
RMT-Backvolumen, Backversuch, 
ml/100 g 

587 434  -  815 623 607 
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dingungen eingebracht wurde (Tab. 2). 
 Auffallend bei den Ernteproben 2004 ist 
auch die im Vorjahresvergleich deutliche 

Abnahme der Ausbeute der Mehltype 630 
von fast 2 % auf nur noch 75,8 %. Die als 
gut mahlfähig bekannte Dinkelsorte Ober-
kulmer Rotkorn, die mit 79,7 % Mehlaus-
beute noch zulegen konnte, folgt nicht dem 
diesjährigen Trend (Tab. 2). Der für Dinkel 
angepasste RMT Backversuch zeigt im Be-
reich der Wasseraufnahme ein Verhalten, 
wie es zur Ernte 2004 auch bei Weizen zu 
beobachten war. Trotz der allgemein niedri-
geren Proteingehalte ist die Wasseraufnah-
me bei Dinkel insgesamt leicht auf 50,7 % 
angestiegen. Das durchschnittliche RMT-
Backvolumen fiel um ca. 30 ml auf 543 ml / 
100g Dinkelmehl gegenüber dem Vorjahr. 
 Ein weiterer sortenspezifischer Einfluss 
zur Ernte 2004 lässt die Sorte Oberkulmer 
Rotkorn erkennen, die wie im Vorjahr ein 
unterdurchschnittliches Backvolumen lie-
fert. Die Wasseraufnahme der Teige lag bei 
dieser Sorte trotz durchschnittlicher Protein- 
und Klebermengen jedoch auf hohem Ni-
veau. Die vergleichsweise geringen SDS 
Sedimentationswerte unter 30 ml sind für 
die Sorten Franckenkorn und Oberkulmer 

Rotkorn typisch. Für die Sorten Franc-
kenkorn und Bauländer Spelz sind bei 
diesjährig sehr weichen Klebereigen-

schaften und niedrigen Protein- und Kle-
berwerten die überdurchschnittlichen 
Backergebnisse auffallend (Tab. 2).  
 
Schlussfolgerungen  
 
 Für die Herstellung von hellen Ty-
penmehlen sind bei Öko-Weizen und 
Öko-Dinkel die diesjährig niedrigeren 
Ausbeuten kennzeichnend. Gelingt es den 
Mühlen in diesem Jahr gut mahlfähige 
Sorten einzukaufen, kann dies die Wirt-
schaftlichkeit der Vermahlung fördern, da 
der Mehlpreis zu mehr als 80 % vom 
Rohstoffanteil bestimmt wird. Auch vor 
dem Hintergrund der ertragsbedingten 
leichten Einbußen in den proteinrelevan-
ten Verarbeitungskriterien (Proteingehalt, 
Sedimentationswerte, Klebergehalt und -
qualität) dürfte es sich für die Mühlen 
lohnen, auf diese Kriterien zu achten. Die 
Mittelwerte zeigen jedoch, dass es trotz-
dem möglich ist, qualitativ ansprechende 
Öko-Backwaren herzustellen. Die ökoty-
pisch hohe Streubreite der Werte (Tab. 1) 

Tabelle 2. Verarbeitungseigenschaften der aufgenommenen Dinkel aus dem ökolog. Anbau, Ernte 2004 
 

Kriterien gesamter Dinkel 
2004            2003 

Bauländer 
Spelz 

Francken-
korn 

Oberkulmer 
Rotkorn 

Schwaben-
spelz 

Anzahl der Proben (n) 24*) 17 2 9 5 2 
Kornhärte (NIR) 50,4 51,2 50,0 50,1 51,2 48,5 
Proteingehalt, % i.Tr. 13,2 14,0 13,3 13,0 13,4 14,5 
SDS-Sedimentionswert, ml 37 43 55 39 29 45 
Schrot-Feuchtklebergehalt, 
% 

30,2 32,0 31,2 28,8 31,9 33,9 

Glutenindex 30 39 34 25 29 49 

Fallzahl, s 301 304 310 322 300 304 

Ganzkorn-Mineralstoffgeh. 
%i.Tr. 

1,99 2,09 1,76 2,08 1,96 2,00 

Ausbeute (Type 630), % 75,8 77,5 75,8 74,8 79,7 73,2 
RMT:       
Wasser-Aufnahme, % 50,7 50,1 50,0 49,9 52,9 51,5 
Teigoberfläche normal normal normal normal etw. feucht normal 

Teigelastizität normal –
etw. kurz 

normal 
–kurz 

normal etw. kurz geschmeidig normal 

Backvolumen,ml/100 g 543 570 609 561 502 524 
*) einschließlich der Dinkeleinsendungen ohne Sortenangabe 
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Abstract 
 
Organic animal husbandry in selected 
new member states of the EU 
 
Based on statistical data organic animal hus-
bandry in Czechia, Hungary, Poland and in 
Estonia is described. In the selected coun-
tries animal husbandry in organic farms is 
much more frequent than in conventional 
farming. Main focus of production is graz-
ing livestock husbandry, namely suckler and 
dairy cows and sheep. Despite of important 
difficulties in organic marketing the number 
of organic animals was increasing signifi-
cantly during the last years.  
 
Keywords: Central- and Eastern European 
countries, organic farming, grazing live-
stock husbandry 
 
Abstrakt 
 
Auf der Grundlage von statistischen Daten 
wird die ökologische Tierhaltung in den 
neuen Mitgliedsländern Tschechien, Un-
garn, Polen und Estland beschrieben. In den 
ausgewählten Ländern hat die Tierhaltung 
hat in ökologischen Betrieben eine erheblich 
größere Bedeutung als in der konventionel-
len Landwirtschaft. Der Schwerpunkt liegt 
eindeutig in der grünlandbasierten Tierhal-
tung – gehalten werden überwiegend Mut-
terkühe, Milchkühe und Schafe. Trotz er-
heblicher Schwierigkeiten in der Vermark-
tung wiesen ökologische Tierzahlen in den 
vergangenen Jahren deutliche Zuwächse auf.  
 
Schlüsselwörter: Mittel- und Osteuropäische 

Länder, ökologischer Landbau, Rinder-
haltung 
 
Einleitung 
 
 Die Bedeutung des Biolandbaus in-
nerhalb des Agrarsektors der EU wächst 
seit Jahrzehnten kontinuierlich. Zur Zeit 
des Systemumbruchs in den ehemals so-
zialistischen Ländern Mittel- und Osteu-
ropas (MOEL) wurde dort Landwirtschaft 
nach Richtlinien für ökologische Wirt-
schaftsweise nur in wenigen Ausnahmen 
betrieben, hat sich seitdem aber mit zum 
Teil sehr großen Zuwächsen verbreitet. 
Eine Ausdehnung des Anteils der ökolo-
gischen Wirtschaftsweise wird von vielen 
Gruppen als gesellschaftlich wünschens-
wert angesehen. Die Politik hat hierauf 
reagiert, so dass der Biolandbau in der 
EU seit längerem öffentliche Förderung 
erfährt.  
 Die Entwicklung ökologischer Land-
wirtschaft im Hinblick auf Umfang, 
Struktur und Wirtschaftlichkeit ist für die 
Länder der EU15 inzwischen gut doku-
mentiert (s. z.B. EUROSTAT 2005; Of-
fermann und Nieberg 2000). Für die neu-
en EU-Mitgliedsländer in Mittel- und 
Osteuropa liegen dagegen bisher wenige 
Informationen über den ökologischen 
Landbau vor. Ziel des vorliegenden Bei-
trags ist es, erste vorhandene Daten zur 
Struktur des ökologischen Landbaus in 
ausgewählten neuen Mitgliedsländern mit 
dem Schwerpunkt auf der ökologischen 
Tierhaltung zu präsentieren. Dort wo es 
möglich ist, werden sie Zahlen zum kon-
ventionellen Sektor bzw. zur Landwirt-
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schaft insgesamt gegenüber gestellt. 
 Die Datenverfügbarkeit zur ökologischen 
Tierhaltung in den MOEL ist gering, so dass 
statistische Informationen der nationalen 
Agrarverwaltungen bzw. Angaben von Öko-
Kontrollstellen (Hrabalova et al. 2005) 
durch Ergebnisse einer Befragung ergänzt 
wurden, an der ökologische Landwirte in 11 

europäischen Ländern teilnahmen (Nieberg 
et al. 2005). Die Vergleichszahlen für die 
konventionelle Landwirtschaft bzw. für die 
Landwirtschaft der jeweiligen Länder insge-
samt sind öffentlich zugänglichen Statistiken 

entnommen (EUROSTAT 2004, 2005a, 
b, c, FAO 2005, GUS 2002). 
 Die Betrachtungen beschränken sich 
exemplarisch auf die Länder Tschechien, 
Ungarn und Polen als „große“ Länder 
und auf Estland als Vertreter der balti-
schen Staaten.  
 

Ökologischer Landbau 
 
Der Anteil der ökologisch bewirtschafte-
ten Fläche in den neuen EU-
Mitgliedsländern Mittel- und Osteuropas 
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 Abbildung 1. Entwicklung der ökologischen Anbaufläche in Mittel- und Osteuropäischen Ländern (ein-
schließlich Umstellungsflächen) 
 
Quelle: Hrabalova et al. 2005 

Tabelle 1. Durchschnittliche Flächenausstattung ökologischer und konventionell wirtschaftender Betriebe 
(2003) [ha pro Betrieb] 
 

 CR EE HUN PL 
Ökologische Betriebe 315 56 91 22 
Konventionelle Betriebe  64 20,8 5,4 6,4 
Quellen: Hrabalova et al. 2005, EUROSTAT 2004, 2005a, b, c; Reuter 2005 
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ist zwischen 1997 und 2003 von 0,2 % auf 
1,6 % gestiegen (Hrabalova et al. 2005) 
(Abb. 1). Vorreiter bei dieser Entwicklung 
sind Tschechien, Slowenien und Estland. 
2003 wurden in diesen Ländern 5,9 %, 
4,0 % bzw. 3,5 % der landwirtschaftlichen 
Nutzfläche ökologisch bewirtschaftet. 
 Die Flächenausstattung der ökologischen 
Betriebe ist in den neuen Mitgliedsländern 
sehr heterogen, d.h. dass es auf der einen 
Seite sehr viele sehr kleine Betriebe gibt, die 
teilweise als Semi-Subsistenz-Betriebe ein-
zustufen sind und auf der anderen Seite we-
nige sehr große Betriebe. Diese Heterogeni-
tät ist im konventionellen wie im Öko-
Sektor vorzufinden. Im Durchschnitt über-
steigt die Flächenausstattung der Biobetriebe 

in den vier hier näher betrachteten Ländern 
diejenige der konventionellen Betriebe um 
ein Vielfaches (Tab. 1). 
 Für die tschechischen Betriebe ist davon 
auszugehen, dass die Unterschiedlichkeit der 
Betriebsgrößen auch auf die erheblich von-
einander abweichende Produktionsrichtung 
zurückzuführen ist. Ökologische Betriebe 
sind überwiegend extensive Grünlandbetrie-
be und dieser Betriebstyp dürfte auch in der 
konventionellen Landwirtschaft über eine 
überdurchschnittliche Flächenausstattung 
verfügen.  
 Exemplarisch für die große Heterogenität 
stehen Zahlen aus Estland, wo 57 % der 

ökologischen Betriebe weniger als 30 ha 
Land bewirtschaften (Nieberg et al. 
2005).  
 Der überwiegende Teil der ökologi-
schen Fläche in den hier betrachteten 
Ländern Mittel- und Osteuropas ist Grün-
land (Tabelle 2). Der Vergleich mit den 
Zahlen für alle Betriebe zeigt, dass der 
Grünlandanteil an der landwirtschaftli-
chen Nutzfläche in Öko-Betrieben über-
durchschnittlich groß ist. In Estland hat 
zusätzlich der Ackerfutterbau im ökologi-
schen Landbau eine relativ große Bedeu-
tung, und der gesamte Grünlandanteil 
wird unter Einbeziehung dieser Flächen 
auf insgesamt 76 % geschätzt (Ader 
2004). In allen ausgewählten Ländern hat 

somit eine Konzentration des ökologi-
schen Landbaus auf Grünlandflächen 
stattgefunden. Die Zahlen lassen darauf 
schließen, dass die Tierhaltung - vor al-
lem die grünlandbasierte Tierhaltung - im 
ökologischen Landbau von größerer Be-
deutung als in der konventionellen 
Landwirtschaft ist.  
 Strukturelle Unterschiede zwischen 
ökologisch wirtschaftenden Betrieben 
und der Gesamtheit aller landwirtschaftli-
chen Betriebe werden auch bei Betrach-
tung der Betriebstypen deutlich. Wenn-
gleich für die vorliegenden Daten Unter-
schiede in der Definition von Betriebsty-

Tabelle 2. Durchschnittlicher Grünlandanteil an der landwirtschaftlichen Gesamtfläche in ausgewählten MOE-
Ländern (2003) [%] 
 

 CR EE HUN PL 
Ökologische Betriebe 91 57 43 31 
Alle landwirtschaftlichen Betriebe 24 32 12 22 
Quellen: Hrabalova et al. 2005, EUROSTAT 2004, 2005a, b, c 

 

Tabelle 3. Häufigkeit der Tierhaltung in ökologischen Betrieben im Vergleich zu allen landwirtschaftlichen 
Betrieben, 2003 [%] 
 

 CR EE HUN PL 
Ökologische Betriebe (ökologische Tierhal-
tung)  

 
90 

 
58 

 
42 

 
94 

Alle landwirtschaftlichen Betriebe 76 62 74 65* 
* 2002 
Quelle: Nieberg et al. 2005, EUROSTAT 2004, 2005a, b, c 
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pen zwischen dem ökologischen und kon-
ventionellen Sektor einen exakten Vergleich 
der Anteile bestimmter Betriebstypen aus-
schließen, sind doch einige Strukturunter-
schiede erkennbar. Interessanterweise sind 
Gemischtbetriebe unter den ökologischen 
Betrieben seltener als bei der Gesamtheit der 
Betriebe. Dafür sind - entsprechend den Er-
gebnissen zur Flächennutzung - Futterbau-
betriebe mit Rinder- und Schafhaltung im 
ökologischen Landbau deutlich häufiger als 
in der Landwirtschaft allgemein vertreten. In 
Ungarn ist der am meisten verbreitete be-
triebliche Schwerpunkt unter den Biobetrie-
ben der Ackerbau, während unter den kon-
ventionellen Betrieben die Gemischtbetriebe 
die größte Gruppe ausmachen. 
 
Ökologische Tierhaltung  
 
 Zur Struktur der Tierhaltung in ökologi-
schen Betrieben liegen keine offizialstatisti-
schen Daten vor. Aus diesem Grund wird für 
die folgenden Abschnitte auf die Ergebnisse 
der Befragung von Nieberg et al. (2005) 
zurückgegriffen. Die Ergebnisse dieser Be-
fragung zeigen, dass die Tierhaltung in öko-
logischen Betrieben in den ausgewählten 
neuen Mitgliedsländern große Bedeutung 
hat (Tabelle 3). In Polen und in Tschechien 

betreiben fast alle Ökobetriebe Tierhal-
tung. Die Zahlen für Estland und Ungarn 
sind niedriger, wobei viele weitere Öko-
betriebe Tiere halten, allerdings in kon-
ventioneller Haltungsform.1 Der Anteil 
ökologischer Betriebe mit konventionel-
ler Tierhaltung an allen ökologischen 
Tiere haltenden Betrieben wird in Estland 
auf 60 % geschätzt (Ader 2004). Die Ur-
sache hierfür liegt darin, dass für den 
Erhalt von Fördermitteln nur die ökologi-
sche Bewirtschaftung der Fläche vorge-
schrieben ist. Da kein Markt für ökologi-
sche Produkte tierischen Ursprungs mit 
entsprechend höheren Preisen existiert, 
gibt es keinen Anreiz, auch die Tierhal-
tung auf ökologische Wirtschaftsweise 
umzustellen, bzw. sie als ökologisch zer-
tifizieren zu lassen.  
 Verglichen mit allen landwirtschaftli-
chen Betrieben, ist in der Tschechischen 
Republik und in Polen der Anteil von 
Biobetrieben, die Tiere nach ökologi-
schen Richtlinien halten, wesentlich grö-
ßer. Für Ungarn und Estland sind die an-
gegebenen Prozentsätze im Biobereich 
aus den genannten Gründen kleiner als 
für die Gesamtheit der Betriebe. Wird die 
konventionelle Tierhaltung in ökologi-
schen Betrieben berücksichtigt, ist davon 

                                                 
1 Die Frage an die Landwirte lautete: ‚Halten 
sie Tiere ökologisch?‘ 

Tabelle 4. Ökologische und konventionelle Tierhaltung – Anteil der die jeweilige Tierart haltenden Betriebe 
(2003) [%] 
 
 CR EE HUN PL 
Rinder     
Ökobetriebe 84 46 24 76 
Alle Betriebe 23 34 3 32* 
darunter Milchkühe     
Ökobetriebe 14 34 6 74 
Alle Betriebe 16 33 2,8 30* 
Schafe     
Ökobetriebe 32 24 22 6 
Alle Betriebe 9 9 1,4 0,6* 
Ziegen     
Ökobetriebe 12 10 14 10 
Alle Betriebe 6 3 2,5 2,3* 
Schweine     
Ökobetriebe 6 14 14 46 
Alle Betriebe 31 14 55 26* 
Geflügel     
Ökobetriebe 10 32 16 74 
Alle Betriebe 19 15 11 37* 

* 2002 
Quelle: Nieberg et al. 2005, EUROSTAT 2005a, b, c; GUS 2002 
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auszugehen, dass in allen betrachteten Län-
dern Tierhaltung in ökologischen Betrieben 
überdurchschnittlich häufig anzutreffen ist.  

Wie aufgrund des hohen Grünlandanteils 
im ökologischen Landbau nicht anders zu 
erwarten sind Rinder und Schafe die wich-
tigsten Tierarten in den ausgewählten Län-
dern (Tabelle 4). In Tschechien sind Mutter-
kühe die am häufigsten genannte Gruppe, in 
Estland und in Polen sind es die Milchkühe. 
Die Haltung von Wiederkäuern ist in allen 
Ländern in Öko-Betrieben häufiger als in 
landwirtschaftlichen Betrieben insgesamt. 
Der hohe Anteil an Betrieben in der Tsche-
chischen Republik, die extensive Rinderhal-
tung betreiben, ist auf die Förderpolitik zu-
rückzuführen. Extensiv wirtschaftende 
Grünlandbetriebe erhalten im Rahmen von 
Agrarumweltprogrammen eine relativ hohe 
Förderung. Der Schritt zur ökologischen 
Bewirtschaftung und damit zu zusätzlichen 
Fördermitteln ist in diesen Betrieben klein 
(Hrabalova und Zander, 2005). In Estland 
und in Polen ist die Milcherzeugung in öko-

logischen Betrieben relativ wichtig. Auch 
wenn die Milch in vielen Fällen nicht als 
ökologische Milch zu höheren Preisen zu 
vermarkten ist, können die Betriebe über 
den Verkauf der Milch ein regelmäßiges und 
sicheres Einkommen erzielen und so die 
betriebliche Liquidität während des ganzen 
Jahres verbessern.  

Mit Ausnahme von Polen, ist die 

Schweinehaltung in Öko-Betrieben weni-
ger verbreitet als in allen landwirtschaft-
lichen Betrieben (Tabelle 4). Dies ist an-
ders in der Geflügelhaltung, die in den 
jeweils 50 befragten ökologischen Be-
trieben wichtiger als in der Landwirt-
schaft insgesamt ist (Ausnahme Tsche-
chien). Teilweise sehr kleine Bestände 
weisen jedoch darauf hin, dass die Erzeu-
gung vielfach primär auf den Eigenbedarf 
ausgerichtet ist. 
 In Tabelle 5 sind für Rinder, Schafe 
und Mastschweine die durchschnittlichen 
Bestandsgrößen derjenigen Ökobetriebe 
aus der Stichprobe zusammengestellt, die 
Tiere der jeweiligen Kategorie halten. Sie 
sind entsprechenden Zahlen im nationa-
len Durchschnitt (ohne Unterscheidung 
zwischen ökologisch und konventionell 
wirtschaftenden Betrieben) gegenüberge-
stellt.2 Bei Rindern, Schafen und Ziegen 
liegen die durchschnittlichen Bestands-
größen in ökologischen Betrieben zum 
Teil deutlich über dem Durchschnitt aller 

Betriebe. Die Schweinehaltung hat in 
ökologischen Betrieben in den betrachte-
ten Ländern eine untergeordnete Bedeu-
tung. Eine Ausnahme bilden ökologische 
Betriebe in Ungarn. Sie halten zwar sel-
tener Schweine als ihre konventionell 

                                                 
2 Über die Verbreitung der Rindermast sind 
keine entsprechenden Zahlen verfügbar. 

Tabelle 5. Durchschnittliche Bestandsgrößen in der ökologischen Tierhaltung (2003) 
 
 CR EE HUN PL 
Milchkühe     
Ökobetriebe (N) 60 (7) 38 (17) 194 (3) 9 (37) 
Alle Betriebe 55 10 13 3 
Mutterkühe     
Ökobetriebe (N) 92 (37) 13 (11) 407 (8) --(2)  
Alle Betriebe 28 5,5 14 6 
Rindermast     
Ökobetriebe (N) 37 (32) 10 (21) 36 (6) 8 (15) 
Schafe     
Ökobetriebe (N) 128 (7) 78 (12) 587 (3) 113 (3)  
Alle Betriebe 24 15 22 19 
Mastschweine     
Ökobetriebe (N) --(2) 11 (7) 54 (5) 15 (19) 
Alle Betriebe 118 37 8 16 

Die Zahlen in Klammern geben die Anzahl der Nennungen wieder. 
Quelle: Nieberg et al. 2005, EUROSTAT 2004, 2005a, b, c 
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wirtschaftenden Kollegen, die Tierbestände 
der ökologischen Mastbetriebe sind im 
Durchschnitt aber vergleichsweise groß. 
Ähnliches gilt auch für die ökologische Ge-
flügelhaltung in Ungarn. 
 Die durchschnittlichen Bestandszahlen 
für Mastschweine in der Landwirtschaft 
insgesamt zeigen, dass in Ungarn und Polen 
meist in kleinem Umfang und offensichtlich 
nicht primär marktorientiert produziert wird 
(Tabelle 5). Lediglich in Tschechien, wo 31 
Prozent aller Betriebe Schweinemast in Be-
ständen von durchschnittlich 118 Stück 
betreiben, beschreibt dies einen wichtigen 
Produktionssektor.  
 Analog zur Entwicklung bei der ökolo-
gisch bewirtschafteten Fläche haben auch 
die Rinder- und Schafbestände in ökologi-
schen Betrieben in den letzten Jahren deut-
lich zugenommen. Tabelle 6 zeigt dies für 
Tschechien, Estland und Ungarn3, wobei 
den Angaben wiederum Vergleichszahlen 
für die gesamte Landwirtschaft gegenüber-

gestellt sind. 
Zwischen 2001 und 2003 sind die ökolo-

gischen Rinderbestände in Tschechien, Est-
land und Ungarn um 30, 130 bzw. 20 Pro-
zent angestiegen, während sie im konventio-

                                                 
3 Tierbestandsdaten aus polnischen Biobetrieben 
lagen nicht vor. 

nellen Sektor leicht rückläufig oder kon-
stant waren (– 7, 0 bzw. – 4 %). Die 
Schafhaltung hat in Tschechien in diesem 
Zeitraum insgesamt zugenommen, bei 
den Ökobetrieben aber relativ in deutlich 
schnellerem Maße. Auch in Ungarn und 
in Estland kann die ökologische Schaf-
haltung hohe Steigerungsraten verzeich-
nen, während sie im konventionellen Be-
reich weitgehend konstant bleibt. 
 
Ausblick 
 
 Die Tierhaltung hat in den ökologi-
schen Betrieben der neuen EU-
Mitgliedsländer eine relativ hohe Bedeu-
tung. Dies überrascht zunächst, da die 
ökologische Vermarktung von tierischen 
Produkten sich zumindest in westeuropä-
ischen Ländern als schwierig erwiesen 
hat. Die vorrangige Ursache für die be-
achtliche Verbreitung liegt vermutlich in 
der Förderpolitik, die für die ökologische 

Bewirtschaftung von Grünland Flächen-
prämien vorsieht. Da die betrieblichen 
Konsequenzen einer Umstellung für ex-
tensiv wirtschaftende Betriebe gering 
sind, stellen die Fördermittel für viele 
Betriebsleiter einen wichtigen Anreiz zur 
Umstellung dar. Dabei erfolgt die Tier-
haltung in vielen ökologischen Betrieben 

Tabelle 6. Entwicklung der Tierbestände im ökologischen Landbau bzw. in der gesamten Landwirtschaft, 
1999 bis 2003 
 
 1999 2000 2001 2002 2003 
Tschechien 
Rinder Öko –– –– 79.364 84.109 103.262 
 Alle 1.657.337 1.573.530 1.582.027 1.520.136 1.473.828 
Schafe Öko   19.029 19.894 23.147 
 Alle 8.6047 84.108 90.241 96.286 103.129 
Estland 
Rinder  Öko 815 2.931 3.365 4.327 7.889 
 Alle 307.500 267.300 252.800 260.500 253.900 
Schafe Öko 196 1.007 867 1.795 5.717 
 Alle 28.700 28.200 29.000 28.800 29.900 
Ungarn 
Rinder Öko 2.291 3.483 6.181 8.862 7.503 
 Alle 873.000 857.000 805.000 783.000 770.000 
Schafe Öko 21.060 13.000 18.463 22.979 32.471 
 Alle 909.000 934.000 1.129.000 1.136.000 1.103.000 
Quelle: Hrabalova et al. 2005, FAO 2005 
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aber nach wie vor konventionell. Ausnah-
men sind vor allem mit Blick auf Ungarn zu 
nennen, wo die ökologische Landwirtschaft 
insgesamt sehr exportorientiert ist, so dass 
sich einige große ökologische Tiere haltende 
Betriebe etabliert haben. 
 Die Rentabilität ökologischer Betriebe 
hängt, je nach Land, teilweise erheblich von 
den gewährten Fördermitteln ab. So erhalten 
z. B. ökologische Betriebe in Tschechien 
neben den Flächenprämien für ökologischen 
Landbau in erheblichem Umfang auch Zah-
lungen aus anderen Agrarumweltprogram-
men und Förderprogrammen für benachtei-
ligte Regionen (Hrabalova und Zander 
2005). Die relativ große Abhängigkeit von 
Fördermitteln hat ihre Ursache aber auch 
darin, dass tierische Erzeugnisse aus ökolo-
gischer Produktion in den meisten Fällen im 
konventionellen Marktsegment abgesetzt 
werden müssen, weil es an separaten Verar-
beitungs- und Vermarktungskanälen fehlt. 
Wenngleich die Biobetriebe dort für ihre 
Fleischerzeugnisse teilweise Preise erzielen, 
die deutlich über dem Durchschnittspreis 
konventioneller Produkte liegen, wird da-
durch selten ein Preisaufschlag erreicht, wie 
er in Ländern mit weiter entwickelten Bio-
märkten möglich, und zur marktgestützten 
Rentabilität der Bioproduktion erforderlich 
ist. 
 Die mitteleuropäischen Beitrittsländer 
des Jahres 2004 haben in unterschiedlichem 
Umfang bereits in der Vorbeitrittsphase 
Förderprogramme aufgelegt, von denen öko-
logisch wirtschaftende Betriebe profitieren. 
Durch den Beitritt haben sich entsprechende 
Leistungen, insbesondere einzelbetriebliche 
Zahlungen, dann noch erheblich erhöht. 
Dies hatte und hat zunächst Auswirkungen 
auf die betriebliche Liquidität und macht 
mittelfristig Investitionen zur Steigerung der 
Produktivität und der Produktqualität mög-
lich.  
 In einigen mittel- und osteuropäischen 
Ländern sind inzwischen Aktionspläne für 
den Ökologischen Landbau entworfen wor-
den bzw. sind in der Vorbereitung. Dies gilt 
auch für Tschechien, Estland und Ungarn 
(Stand 2004: Hrabalova et al. 2005). Über-
geordnetes Ziel ist die Steigerung der ökolo-

gisch bewirtschafteten Fläche und der 
ökologischen Erzeugung. Erreicht werden 
soll dies über verschiedene Maßnahmen, 
die der Entwicklung einheimischer und 
ausländischer Märkte sowie der Förde-
rung der Verarbeitung dienen (Hrabalova 
et al. 2005).  
 Inwieweit und in welchem zeitlichen 
Rahmen dies zur Verbesserung der wirt-
schaftlichen Selbstständigkeit des Bio-
sektors führt, ist zur Zeit noch nicht er-
kennbar. Die Überwälzung von Subven-
tionen kann prinzipiell auch dem Verar-
beitungs- und Vermarktungssektor zugute 
kommen und dessen Entwicklung för-
dern. Entscheidenden Einfluss wird aber 
die Entwicklung der Nachfrage nach 
Bioprodukten haben.  
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Zusammenfassung 

 
In den Instituten der Biologischen Bun-

desanstalt für Land- und Forstwirtschaft 
(BBA) werden Forschungsthemen speziell 
zum Pflanzenschutz im Ökologischen 
Landbau bearbeitet. Dabei sind sowohl in 
Kooperation mit ökologisch wirtschaften-
den Betrieben als auch auf den Versuchs-
feldern der BBA Ergebnisse erzielt wor-
den, die Eingang in die landwirtschaftliche 
Praxis finden. Darüber hinaus werden auch 
konzeptionelle Arbeiten durchgeführt, die 
sich mit dem Handlungsrahmen im Pflan-
zenschutz allgemein auseinandersetzen und 
die mit den ökologischen Anbauverbänden 
diskutiert werden. Ein Beispiel hierfür ist 
die Diskussion um die Anwendung von 
Bio-Herbiziden. Im Internetportal 
www.oekolandbau.de ist das bisher um-
fangreichste Informationsangebot zum 
Pflanzenschutz im Ökologischen Landbau 
bereitgestellt  worden. Eine Online-
Bestimmungshilfe für Pflanzenkrankheiten 
und Schädlinge hilft dem Anwender, 
Schadorganismen selbst zu bestimmen und 
für ihre Regulierung Handlungshilfen ab-
zufragen. Im Folgenden werden For-
schungsergebnisse dargestellt, die auf der 
8. Wissenschaftstagung zum Ökologischen 
Landbau im März 2005 in Kassel vorge-
stellt worden sind.  
 
Strategien für den Pflanzenschutz  

 Im Ökologischen Landbau dürfen Her-
bizide und andere synthetische Pflanzen-
schutzmittel nicht angewendet werden. 
Deshalb müssen zur Regulierung von Un-
kräutern und Schadorganismen wie in kei-
nem anderen Bewirtschaftungssystem die 

komplexen Zusammenhänge beachtet wer-
den, die ihre Vermehrung begünstigen 
(Kühne 2005). Dazu gehört neben der ge-
nauen Kenntnis der Biologie auch das 
Wissen um die verschiedenen acker- und 
pflanzenbaulichen Maßnahmen, mit denen 
ihre Entwicklung gefördert oder gehemmt 
werden kann. In der Abbildung 1 ist der 
Handlungsrahmen für den Pflanzenschutz 
im Ökologischen Landbau grafisch in 
Form einer Pyramide dargestellt. 
 

 
 
Abbildung 1. Handlungsrahmen für den Pflanzen-
schutz im Ökologischen Landbau 
 
 
 Von grundlegender Bedeutung sind hier 
die Standort- und Sortenwahl, eine gut 
gegliederte Fruchtfolge mit dem Wechsel 
von Halm- und Blattfrucht, einschließlich 
mehrjährigem Ackerfutterbau, Sommerung 
und Winterung sowie die Bodenbearbei-
tung und Düngerwirtschaft. Auch die Ha-
bitatgestaltung mit qualitativ hochwertigen 
Saumbiotopen wie z. B. Hecken und Feld-
rainen, die zur Nützlingsförderung beitra-
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gen, ist ein Schwerpunkt in diesem Pflan-
zenschutzkonzept. Trotz Beachtung all 
dieser vorbeugenden Maßnahmen können 
sich Schadorganismen bei klimatisch güns-
tigen Bedingungen massenhaft vermehren 
und die Erträge und deren Qualität deutlich 
mindern. Aus diesem Grund ist die An-
wendung direkter Pflanzenschutzmaßnah-
men notwendig, wobei zuerst die physika-
lischen Maßnahmen zur Anwendung 
kommen sollen. Dazu gehören z. B. Barrie-
resysteme wie Netze und Vliese, die 
Schadinsekten und Schadnager von den 
Kulturen fernhalten. Lockfarben werden in 
Fallensystemen verwendet, um Schädlinge 
abzufangen. Unkräuter werden durch Hit-
zeeinwirkung, die unter Plastikfolie ent-
steht, reguliert oder Vögel in Weinanlagen 
akustisch durch sensorgesteuerte Schreck-
schussanlagen vertrieben. 
 Als weitere Stufe sind die biologischen 
und biotechnischen Maßnahmen zu nen-
nen, bei denen z. B. Nützlinge gezielt ein-
gesetzt werden. Als letztes Mittel der Wahl 
können Pflanzenstärkungs- und Pflanzen-
schutzmittel zur Anwendung kommen und 
bilden damit die Spitze der Pyramide. Es 
dürfen nur solche Pflanzenschutzmittel 
angewendet werden, deren Inhaltsstoffe 
pflanzlichen, tierischen, mikrobiellen oder 
mineralischen Ursprungs sind und in der 
Verordnung (EWG) Nr. 2092/91, Anhang 
II Teil B (Pflanzenschutzmittel) verzeich-
net sind. Sie sind ein wichtiger und unver-
zichtbarer Baustein der direkten Regulie-
rungsmöglichkeiten. Auch zukünftig wird 
insbesondere der ökologische Obst-, Wein-
, Hopfen- und Kartoffelbau auf wirksame 
Pflanzenschutzmittel angewiesen sein. 
Dabei muss die Suche nach neuen umwelt-
freundlichen Naturstoffen als Wirkstoffe 
für Pflanzenschutzmittel intensiv verfolgt 
werden.  
 
Gesundes Saatgut für den Ökologischen 
Landbau 
 
 Mit Inkrafttreten der Verordnung (EG) 
Nr. 1452/2003 Anfang 2004 werden die 
Möglichkeiten des Rückgriffs auf nicht 
ökologisch erzeugtes Saatgut einge-

schränkt. Der damit einhergehende ver-
mehrte Einsatz von Öko-Saatgut neben der 
gleichzeitig stattfindenden Ausdehnung 
des Ökologischen Landbaus steigert die 
Bedeutung gesunden Saatgutes. Die Biolo-
gische Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft beteiligt sich aktiv an der Stra-
tegienfindung für die Produktion gesunden 
Saatgutes (Wilbois et al. 2005). Es konnte 
gezeigt werden, dass mit der Warm- bzw. 
Heißwasserbehandlung gute Erfolge bei 
der Bekämpfung von Flugbrand (Ustilago 
spp.) an Getreide zu erzielen sind, ohne 
dass dadurch die Keimfähigkeit zu stark 
beeinträchtigt würde. In weiteren Vorun-
tersuchungen zeigte sich allerdings, dass 
die Anwendung dieser Verfahren eine ge-
naue Kenntnis und Steuerung von Tempe-
ratur und Zeit voraussetzt, um einen aus-
reichenden Feldaufgang sicherzustellen. 
Eine Nutzung der hier angewendeten ther-
mischen Verfahren in größerem Umfang in 
der Praxis erfordert die Entwicklung ge-
eigneter Anlagen mit genauer Wassertem-
peratursteuerung und Rücktrocknung.  
 Weiterhin wurden Untersuchungen zur 
Regulierung von Steinbrand (Tilletia ca-
ries) an Weizen unter besonderer Berück-
sichtigung von Befallstoleranzgrenzen und 
direkten Maßnahmen durchgeführt (Wal-
dow und Jahn 2005). Die Ergebnisse zei-
gen, dass der bisher in Deutschland disku-
tierte Schwellenwert von 20 Sporen / Korn 
für hoch anfällige Sorten zu hoch ist und 
deshalb entsprechend angepasst werden 
muss. So sollte bei anfälligen Sorten schon 
bei 5 – 10 Sporen / Korn an allen Standor-
ten eine Behandlung durchgeführt werden. 
Bei mittel anfälligen Sorten ist standortab-
hängig ab 20 Sporen / Korn zu behandeln. 
Obwohl diese Aussagen noch der Validie-
rung bedürfen, sind sie eine wichtige 
Grundlage für weitere Arbeiten. Untersu-
chungen mit dem Pflanzenstärkungsmittel 
Tillecur (Gelbsenfmehl) haben gezeigt, 
dass eine Verhinderung des Steinbrandbe-
falls bei alleiniger Anwendung oder in 
Kombination mit einer Wärmebehandlung 
auch unter den Bedingungen des Ökologi-
schen Landbaus möglich ist. 
 Um die Resistenz der Winterweizensor-
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ten gegenüber Steinbrand zu charakterisie-
ren, wurden in Feldversuchen 30 Wei-
zensorten und -zuchtlinien an fünf ver-
schiedenen Standorten untersucht (Wächter 
et al. 2005). Dazu wurde ein System zur 
Frühdiagnose des Befalls mit Hilfe eines 
immunologischen Nachweises über ELISA 
standardisiert angewandt. Bei Untersu-
chungen des Vegetationspunktes im Stadi-
um BBCH 20 konnte anhand der Pilzge-
halte von 45 Einzelpflanzen ebenfalls eine 
Voraussage über den Resistenzgrad getrof-
fen werden. Damit könnte zukünftig ein 
erfolgreiches, kosten- und zeitsparendes 
Frühdiagnoseverfahren zur Verfügung ste-
hen, dass aber z. Z. noch eingehender ü-
berprüft wird. 
 
Chancen und Risiken von Bio-Herbizi-
den 
 
 Die Chancen und Risiken der Anwen-
dung von Bio-Herbiziden ist innerhalb des 
Ökologischen Landbaus ein aktuelles aber 
kontrovers diskutiertes Thema. Die BBA 
beteiligt sich auf wissenschaftlich fundier-
ter Grundlage aktiv an dieser Diskussion 
(Verschwele 2005). Entsprechend der EU-
Öko-Verordnung Nr. 2092/91 dürfen Her-
bizide innerhalb der Europäischen Union 
generell nicht eingesetzt werden. Im Ge-
gensatz dazu lassen die IFOAM-
Richtlinien bestimmte „Mittel zum Un-
krautmanagement“ zu. In den USA sind 
zum Beispiel gemäß der „list of approved 
pesticides“ folgende Herbizide zugelassen: 
AllDown (Zitronen- und Essigsäure), Bi-
oWeed (Mais-Gluten) und Xpress (Thymi-
an- und Nelkenöl). Auch kanadische Bio-
Landwirte können unter bestimmten Be-
dingungen auf diese Pflanzenschutzmittel 
zurückgreifen. In Neuseeland und Austra-
lien wird das Bio-Herbizid Organic Inter-
ceptor (Pinienöl) zur Unkrautbekämpfung 
im Ökologischen Landbau eingesetzt. Na-
türlicher Weinessig (Essigsäure) ist in Ja-
pan grundsätzlich als Pflanzenschutzmittel 
zugelassen. 
 Obwohl für Exportware aus diesen 
Ländern meistens strengere Produktions-
vorschriften für die Einfuhr in die EU herr-

schen, können diese unterschiedlichen 
Rahmenbedingungen zu unerwünschten 
Wettbewerbsverzerrungen führen. In 
Deutschland steht bereits Pelargonsäure als 
Naturstoff mit herbizider Wirkung als 
Pflanzenschutzmittel zur Verfügung. 
 Ähnlich wie der Einsatz von Fungiziden 
und Insektiziden ließe sich auch die An-
wendung von Herbiziden derart regeln und 
einschränken, dass die Grundprinzipien des 
Ökologischen Landbaus nicht verletzt 
werden. So könnte eine Herbizidbehand-
lung stets durch die zuständige Kontroll-
stelle genehmigt werden und auch nur bei 
starker Gefährdung der Kultur erlaubt sein. 
Ein eventuelles Umweltrisiko ließe sich 
durch die ausschließliche Behandlung von 
Teilflächen oder Einzelpflanzen deutlich 
reduzieren, wie sie z. B. bei der nesterwei-
se auftretenden Acker-Kratzdistel (Cirsium 
arvense) oder auch den Ampfer-Arten 
(Rumex spp.) ohnehin sinnvoll erscheinen. 
Herbizide könnten zumindest teilweise die 
sonst übliche manuelle Unkrautregulierung 
ersetzen und somit beitragen, den Arbeits-
kraftbedarf und Kosten zu senken. Ökolo-
gisch wirtschaftende Betriebe hätten damit 
die Möglichkeit, sich durch diese Art der 
Effizienzsteigerung an die veränderten 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen an-
zupassen. Der mögliche Einsatz von Bio-
Herbiziden könnte darüber hinaus der Sor-
ge vor übermäßiger Verunkrautung entge-
gen wirken und damit einen wichtigen 
Hinderungsgrund für die Umstellung auf 
den Ökologischen Landbau entkräften. 
 
Entwicklung einer Kupfer-Minimier-
ungsstrategie für den ökologischen Kar-
toffelbau 
 
 Von allen Kartoffelkrankheiten verur-
sacht die Krautfäule (Phytophthora in-
festans) die höchsten Ertragsverluste, ins-
besondere wenn sie bei anhaltend feuchter 
Witterung schon in den ersten Wochen 
nach dem Feldaufgang der Kartoffeln auf-
tritt. Der Krautfäule-Befall kann im ökolo-
gischen Anbau z. Z. nur durch den Einsatz 
Cu-haltiger Pflanzenschutzmittel wirksam 
reduziert werden. Andere direkte Bekämp-
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fungsmaßnahmen (z.B. der Einsatz von 
Pflanzenstärkungsmitteln) lieferten bisher 
keine praxisrelevanten Erfolge. Laut  
EU-Öko-Verordnung Nr. 2092/91 sind Cu-
hydroxid und Cu-oxychlorid im Ökologi-
schen Landbau zulässig, Cu-oktanoat darf 
gegenwärtig nicht eingesetzt werden. Auf 
Grund der negativen Umweltwirkungen 
von Kupfer werden seit langem Strategien 
zur Begrenzung des Cu-Einsatzes auf das 
absolut notwendige Mindestmaß und nur 
zur Abwehr massiver Ertragseinbrüche 
gesucht. Nach den Vorgaben der EU-VO 
Nr. 2092/91 sind bisher in Ackerbaukultu-
ren der Einsatz von 8 kg Kupfer je ha und 
Jahr erlaubt. Ab dem 1. Januar 2006 wird 
dieser Wert auf 6 kg reduziert. Die meisten 
deutschen Anbauverbände erlauben eine 
Anwendung von maximal 3 kg Cu/ha und 
Jahr im Kartoffelanbau. 
 In einem Beitrag von Wohlleben und 

Bartels (2005) wurden grundlegende Daten 
zur Entwicklung einer Cu-
Minimierungsstrategie zur Regulierung der 
Krautfäule (Phytophthora infestans) für 
den ökologischen Kartoffelbau vorgestellt. 
Dazu wurden vier Feldversuche an den 
Standorten Braunschweig, Ah-
lum/Wolfenbüttel und Gütersloh durchge-
führt. In den Versuchen erfolgte die An-
wendung der Cu-haltigen Pflanzenschutz-
mittel im wöchentlichen Abstand oder in 
Anlehnung an des Prognosesystem 
SIMPHYT. In allen Versuchsvarianten 
konnte der Befall mit P. infestans im Ver-
gleich zur Kontrolle signifikant reduziert 
werden, mit Ausnahme der niedrigsten 
eingesetzten Cu-Aufwandmengen von z. 
B. 6 x 0,15 kg/ha als Cu-hydroxid am 
Standort Braunschweig. Höhere Auf-
wandmengen von 6 x 0,25 oder 6 x 0,5 
kg/ha Cu wiesen an allen Standorten einen 

 
Abbildung 2.  
Anwendung von Neemöl zur Regulierung des Kartoffelkäfers (Foto: Kühne) 
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verbesserten Krautfäule-Schutz auf. Jedoch 
führte schon eine geringe Befallsreduktion 
in fast allen Versuchen zu Mehrerträgen 
von 10% bis 20%. An einem Versuchs-
standort wurde eine neue Anwendungs-
technik – das sogenannte Unterblattspritz-
verfahren – erprobt. Theoretisch ist bei der 
Anwendung der Unterblattspritztechnik 
von einer besseren Benetzung der Kartof-
felpflanze mit der Kupfer-Lösung und da-
her auch von einer verbesserten Krautfäu-
le-Bekämpfung auszugehen. In der prakti-
schen Anwendung des Verfahrens zeigte 
sich allerdings kein Unterschied im Ver-
gleich zur herkömmlichen Applikations-
technik. 
 
Regulierung des Kartoffelkäfers (Lepti-
notarsa decemlineata) 
 
 Der Kartoffelkäfer gehört zu den wich-
tigsten Schädlingen im Kartoffelbau. In 
Feldversuchen der BBA in Dahnsdorf 
(Brandenburg) wurden die dem Ökologi-
schen Landbau zur Verfügung stehenden 
Pflanzenschutzmittel vergleichend geprüft 
(Kühne et al. 2005) (Abb. 2).  
 Das Bacillus thuringiensis-Präparat No-
vodor FC und das Pflanzenschutzmittel 
NeemAzal-T/S (Neemöl) führen bei einem 
frühzeitigen Einsatz gegen das 1. und 2. 
Larvenstadium zu guten Bekämpfungser-
folgen. Je älter die Larven sind, desto hö-
her sind die erforderlichen Aufwandmen-
gen und die Notwendigkeit von Wiederho-
lungsspritzungen. Da beide Mittel nur we-
nige Tage nach der Ausbringung wirksam 
bleiben, kommt der Festlegung des optima-
len Spritzzeitpunktes zentrale Bedeutung 
zu. Häufige Bestandeskontrollen auf erste 
Eiablagen und einsetzenden Massenschlupf 
der Kartoffelkäferlarven sind deshalb un-
bedingt erforderlich. Die Anwendung des 
Naturpyrethrum-Rapsöl-Präparates Spruzit 
Neu hat in dem durchgeführten Versuch 
keine statistisch gesicherte Wirkung gegen 
den Kartoffelkäfer erzielt. Die Nützlings-
population wurde dagegen schon mit der 
einmaligen Anwendung von Spruzit Neu 
reduziert. Die anderen Mittel zeigten keine 
Nebenwirkung auf Nützlinge.  

 
Strohmulch gegen Blattläuse im Gemüse 
 

Blattläuse verursachen häufig erhebli-
che Schäden im Gemüsebau. In zweijähri-
gen Feldversuchen wurde die Wirkung 
einer 1-2 cm dicken Strohmulchschicht in 
Brokkoli, Kopfsalat, Buschbohne, Dicke 
Bohne und Bundmöhre gegen den Blatt-
lausbefall getestet (Siekmann und Hommes 
2005, Abb. 3). Die Ergebnisse zeigen, dass 
Strohmulch als unterstützende Maßnahme 
zur Blattlausabwehr eingesetzt werden 
kann. Die Wirkung ist dabei abhängig von 
der Gemüseart und dem Standort. In bei-
den Jahren war der Blattlausbefall in den 
Möhrenkulturen unwesentlich und konnte 
nicht verglichen werden. Bei Brokkoli, 
Buschbohne und Dicker Bohne waren die 
Zahl der geflügelten Blattläuse und der 

nachfolgende Blattlausbefall bis zu 50 % 
reduziert. Strohmulch in Kopfsalat hatte 
auf drei verschiedenen Standorten keine 
Wirkung auf den Blattlausbefall. Reflexi-

 
Abbildung 3.  
Strohmulch in Kopfsalat zur Blattlausabwehr (Foto: 
Siekmann) 
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onsmessungen der Sonnenstrahlung zeig-
ten, dass die Wellenlänge im Bereich 
Grün-gelb (550 nm) von Kopfsalat im Ge-
gensatz zu den anderen Gemüsearten stär-
ker reflektiert wird als von Stroh und damit 
der Salat für Blattläuse vermutlich attrakti-
ver ist. Blattlausantagonisten und andere 
Schädlinge (Schmetterlingsraupen, Wur-
zelfliegen) wurden durch den Strohmulch 
nicht beeinflusst. 
 
Pflanzenparasitäre Nematoden und ihre 
Regulierung 
 
 Pflanzenparasitäre Nematoden sind 
nicht nur bedeutende Schaderreger im öko-
logischen Gemüsebau. Neben Möhren, 
Zwiebeln und anderen Gemüsearten wer-
den zunehmend auch Kartoffeln und Ge-
treide geschädigt. Dabei unterscheidet sich 
die Nematodenproblematik grundlegend 
von der im  konventionellen Landbau 
(Hallmann et al. 2005). Während dort ü-
berwiegend Zystennematoden (Globodera, 
Heterodera) Schäden verursachen, domi-
nieren im Ökologischen Landbau Wurzel-
gallennematoden (Meloidogyne) und Wur-
zelläsionsnematoden (Pratylenchus). Die 
Ursachen hierfür liegen im ökologischen 
Anbausystem. Faktoren wie weite Frucht-
folge mit einem hohen Anteil an Legumi-
nosen, Untersaaten, Gemüse, geringe Bra-
chezeiten und oft hoher Unkrautdruck sor-
gen für ein kontinuierliches Nahrungsan-
gebot für diese Nematodengattungen. Ent-
sprechend gestaltet sich die Bekämpfung 
dieser Nematoden als äußerst schwierig. 
Praxisrelevante Verfahren sind bisher nicht 
bekannt und müssen erst entwickelt wer-
den. Ziel der Untersuchungen war es, über 
entsprechende Anbaumaßnahmen (Nicht-
wirtspflanzen, Fangpflanzen, Brache, Un-
krautregulierung) die Besatzdichte der 
Nematoden nachhaltig zu reduzieren. Dazu 
wurden zweijährige Praxisversuche in zwei 
Ökobetrieben durchgeführt. Die Ergebnis-
se haben gezeigt, dass die Regulierung von  
M. hapla durch den Anbau von Nicht-
Wirtspflanzen (Getreide, Mais) und Fang-
pflanzen bzw. durch Schwarzbrache mög-
lich ist. Voraussetzung für den Bekämp-

fungserfolg ist eine konsequente Unkraut-
regulierung. Keine der eingesetzten An-
baumaßnahmen ergab eine nachhaltige 
Reduzierung von Pratylenchus spp.. Dies-
bezüglich besteht noch erheblicher For-
schungsbedarf. 
 
Abwehr von Wühlmausschäden im öko-
logischen Obstbau 
 

An Obstgehölzen verursachen Wühl-
mäuse, insbesondere die Schermaus (Arvi-
cola terrestris), erhebliche Schäden durch 
Wurzel- und Rindenfraß. Dem ökologi-
schen Obstbau fehlen bisher wirksame, 
arbeitswirtschaftlich vertretbare Methoden 
zur Lösung dieses Problems. Die Bekämp-
fung von Wühlmäusen mit Hilfe von 
Pflanzenschutzmitteln ist im Ökologischen 
Landbau nicht gestattet. Den Betrieben 
stehen nur verschiedene Fallentypen und 
Holzkohle-Begasungsgeräte zur Verfü-
gung. Der Einsatz dieser Verfahren erfor-
dert aber einen hohen Zeitaufwand und 
setzt spezielle Kenntnisse sowie Erfahrun-
gen in der praktischen Anwendung voraus. 
Ziel der Untersuchungen war es, mit Hilfe 
von Migrationsbarrieren (Abb. 4) die Zu-
wanderung von Wühlmäusen in Obstanla-
gen dauerhaft zu unterbinden und so das 
Entstehen von Nageschäden zu verhindern 
(Walther und Pelz 2005). Sowohl die Er-
gebnisse aus Freilanduntersuchungen als 
auch Gehegeversuche zeigten die gute 
Wirkung des entwickelten Barrieresys-
tems, insbesondere gegen die oberirdische 
Zuwanderung von Schermäusen.  
 Der erhöhte Platzbedarf für die Installa-
tion und den Betrieb der erprobten Migra-
tionsbarrieren erschwert in manchen Anla-
gen die unmittelbare Umsetzung in die 
obstbauliche Praxis. Um eine Bearbeitung 
der Anlagen mit Maschinen zu gewährleis-
ten, müssen zwischen Barriere und Baum-
reihen eine Fahrspur und an den Stirnseiten 
ein entsprechend großes Vorgewende vor-
handen sein. Migrationsbarrieren lassen 
sich aber gut um geschlossene Anbauflä-
chen errichten bzw. in Wildzäune integrie-
ren. 
 Die Untersuchungsergebnisse können 
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nicht nur im Obstbau kurzfristig mit gerin-
gem Aufwand umgesetzt, sondern auch auf 
andere Bereiche des Ökologischen Land-
baus wie Baumschulen, Gemüse- und Gar-
tenbau sowie Futtermittelbau übertragen 
werden, da hier ähnliche Probleme beste-
hen. 
 
Regulierung der Apfelsägewespe im 
ökologischen Obstbau 
 

Die Apfelsägewespe (Hoplocampa 
testudinea) tritt seit 1999 vermehrt auf und 
entwickelte sich seitdem bundesweit zu 
einem der wichtigsten Problemschädlinge 
im ökologischen Obstbau. Zur Regulierung 
dieses Schädlings wird traditionell ein Ex-
trakt aus dem Holz des tropischen Bitter-
baumes (Quassia amara) eingesetzt. Seit 
dem Jahr 1999 konnten durch die Behand-
lung mit den Extrakten plötzlich keine aus-
reichenden Wirkungen mehr erzielt wer-

den. Qualitätsprobleme des Rohstoffes 
waren wahrscheinlich die Ursache. Die 
Untersuchungen haben gezeigt, dass die 
Eier durch die Behandlung nicht abgetötet 
werden (Kienzle et al. 2005). Erst durch 
den Fraß der Eilarven an der Blüte wird 
der Wirkstoff aufgenommen und führt zum 
Bekämpfungserfolg. Schon niedrige Auf-
wandmengen von 3 g/ha Quassin oder Ne-

oquassin erzielten einen hohen Wirkungs-
grad.  
 Versuche zur Benetzung des Blütenbo-
dens zeigten, dass je höher die Wasserauf-
wandmenge gewählt wurde, umso besser 
eine Benetzung erfolgte. Auch zwischen 
den einzelnen Blühstadien zeigten sich 
deutliche Unterschiede. Bei geschlossener 
Blüte gelangte zwar keine Spritzbrühe auf 
den Blütenboden, die Kelchblätter wurden 
aber benetzt. In der Vollblüte war die Be-
netzung aufgrund der Blütenblätter etwas 
schlechter als in der abgehenden Blüte. Die 
Freilandversuche zur optimalen Terminie-
rung der Applikation zeigten, dass kurz vor 
Larvenschlupf in die abgehende Blüte eine 
bessere Wirkung erzielt wird als die Be-
handlung in die Vollblüte. Die aus den 
Ergebnissen abzuleitende Möglichkeit der 
Reduktion der momentan empfohlenen 
Aufwandmenge von 12-18 g Quassin/ha 
auf 6-8 g/ha bei Applikation mit hoher 

Wasseraufwandmenge zur 
abgehenden Blüte soll in ei-
nem Ringversuch geprüft 
werden. Nebenwirkungen auf 
Nützlinge (Marienkäfer, Flor-
fliege, Ohrwurm) konnten 
nicht festgestellt werden.   
 
Informationsportal über 
Pflanzenschutz im Internet 
 
 Im Internetportal 
www.oekolandbau.de ist mit 
über 500 Seiten Text- und 
Bildmaterial das bisher um-
fassendste Angebot zum 
Thema Pflanzenschutz im 
Ökologischen Landbau im 
Internet bereitgestellt worden 
(Marx und Kühne 2005). Den 
verschiedenen Nutzern ist es 

nun möglich, in kurzer Zeit fachlich rele-
vante Informationen zu verschiedenen 
Schadorganismen und deren Regulie-
rungsmöglichkeiten abzurufen.  
 Den Eingangsbereich „Pflanzenschutz 
im Ökologischen Landbau“ des Internet-
portals bildet eine Übersicht zu themenre-
levanten Fachgesprächen, die an der BBA 

 
Abbildung 4.  
Migrationsbarriere zum Schutz einer Obstanlage vor Wühlmäusen mit 
Fallenkästen (Foto: Walther) 
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durchgeführt wurden. Gesetzliche Grund-
lagen und rechtliche Rahmenbedingungen 
werden weiterhin erläutert sowie ein Lexi-
kon der Fachbegriffe angeboten. 
 Im Mittelpunkt stehen Kurzporträts zu 
Schaderregern in den Bereichen Acker-, 
Obst-, Wein- und Gemüsebau sowie im 
Wald- und Vorratsschutz. Sie beinhalten 
eine charakteristische Darstellung zur Bio-
logie der Schaderreger, eine Beschreibung 
des Schadbildes, vorbeugende und direkte 
Regulierungsstrategien und die Anwen-
dung zugelassener Pflanzenschutzmittel im 
Ökolandbau. Speziell im Bereich Ackerbau 
werden zusätzlich wichtige Hinweise zu 
Mykotoxinen und zur Schneckenregulie-

rung gegeben. 
 Im Kapitel Nutzorganismen wird die 
Bedeutung der Nützlinge erläutert und ge-
gen welche Schaderreger sie zum Einsatz 
kommen können. Es schließen sich eine 
Kurzbeschreibung der Biologie sowie An-
wendungsempfehlungen an. 
 Informationen zu Vorratsschädlingen 
werden im Bereich Vorratsschutz vermit-
telt. Neben der Schadwirkung werden die 
Biologie und Regulierungsstrategien für 
die wichtigsten Vorratsschädlinge darge-
stellt. Weiterhin werden geeignete Nütz-
linge für den Vorratsschutz beschrieben. 
 Aufgrund der überragenden Bedeutung 
der Unkrautregulierung für den Ökologi-

 
 
Abbildung  5.  
Internetseite zur Acker-Kratzdistel im Internetportal www.oekolandbau.de  



S  KÜHNE 
Forschung für den Pflanzenschutz im Ökologischen Landbau in der BBA  

79 

schen Landbau wurde ein eigenes Kapitel 
erarbeitet, in dem die Regulierungsstrate-
gien im Getreidebau, Hackfruchtbau und 
Gemüsebau erläutert werden. Die wichtigs-
ten Unkrautarten werden vorgestellt und 
Schadwirkung sowie ihre Biologie be-
schrieben (siehe Abb. 5). 
 Umrahmt werden die Beiträge von 
Links zu weiteren, relevanten Internetsei-
ten und Literaturhinweisen. 
 Mit Hilfe einer Online-Bestim-
mungshilfe für Pflanzenkrankheiten und 
Schädlinge, dem so genannten „Pflanzen-
doktor“, wird das Angebot vervollständigt. 
Dabei wird der Nutzer schnell durch Be-
stimmungshilfen zu den Schadorganismen 
geführt. Eine Verlinkung mit den Seiten 
der Regulierungsstrategien zeigt sofort die 
möglichen Kontrollmaßnahmen auf. 
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Milchforschung für den Ökologischen Landbau in der  

Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel  
– Standort Kiel – im Jahr 2004 

 
 
 
Eutergesundheit und Milchqualität bei 
Milchschafen und -ziegen unter Bedin-
gungen des ökologischen Landbaus 
 
Bearbeitet von K. Knappstein; E.-H. Ubben; G. Suh-
ren (Institut für Hygiene und Produktsicherheit) und 
K. Barth (Institut für ökologischen Landbau der Bun-
desforschungsanstalt für Landwirtschaft in Trent-
horst) 
 
 Obwohl kleine Wiederkäuer an der 
Milchproduktion in Deutschland nur unwe-
sentlich beteiligt sind, nimmt deren Bedeu-
tung auch im ökologischen Landbau zu. 
Häufig werden von den Betrieben dabei 
auch Rohmilchprodukte direkt vermarktet, 
weshalb hohe Anforderungen an die Hygie-
ne im Bereich der Milchgewinnung und –ver-
arbeitung zu stellen sind. Allerdings gibt es 
für die Beurteilung des Eutergesundheitssta-
tus von Milchziegen und –schafen kaum 
allgemeingültige Kriterien. Insbesondere bei 
Ziegen ist die Bestimmung des Zellgehaltes, 
die bei Milchrindern ein wesentliches Krite-
rium für die Beurteilung der Eutergesund-
heit ist, noch mit Schwierigkeiten behaftet. 
Im Berichtsjahr 2004 wurde die Zusammen-
arbeit mit dem Institut für Ökologischen 
Landbau der Bundesforschungsanstalt für 
Landwirtschaft fortgesetzt und der Euterge-
sundheitsstatus der dortigen Schaf- und Zie-
genherde wie schon im Vorjahr über die 
gesamte Laktation untersucht.  
 Insgesamt wurden in 2004 23 Milchscha-
fe (1. Laktation: 6 Tiere, 2. Laktation: 17 
Tiere) sowie 59 Milchziegen (1. Laktation: 
15 Tiere, 2. Laktation: 21 Tiere, 3. Lakta-
tion: 23 Tiere) in die Untersuchung einbezo-
gen. Im Abstand von jeweils 14 Tagen wur-
den Hälftenanfangsgemelke für die zyto-
bakteriologische Untersuchung entnommen. 
Parallel dazu wurden Tankmilchproben auf 

den Gehalt an Keimen und Hemmstoffen 
untersucht. In den beiden Untersuchungs-
jahren 2003 und 2004 wurden so insge-
samt 3619 Hälftenanfangsgemelke von 
Ziegen sowie 1070 von Schafen unter-
sucht. 72,4 % der Hälftengemelke von 
Ziegen waren bakteriologisch negativ, in 
18,1 % der Proben konnten Koagulase-
negative Staphylokokken (CNS) nachge-
wiesen werden. 4,1 % der Proben enthiel-
ten coryneforme Keime. Weitere Mastiti-
serreger wurden nur in einzelnen Proben 
nachgewiesen und haben offensichtlich in 
dieser Ziegenherde keine Bedeutung für 
die Eutergesundheit. Bei den Schafen 
waren von 1069 untersuchten Hälftenge-
melken 92,8 % ohne bakteriologischen 
Befund. In 2,5 % der Proben wurden 
CNS, jedoch nur in 5 Proben Staphylo-
coccus aureus nachgewiesen. 
 Bei Infektionen mit CNS lag der Zell-
gehalt (Messgerät Fossomatic® F360) in 
den Hälftenanfangsgemelken von Ziegen 
im geometrischen Mittel bei 490.000/ml 
(sg=3,80) und damit höher als in Proben 
ohne bakteriologischen Befund (XG= 
178.000/ml, sg=3,16). Bei den Schafen 
war der Zellgehalt in bakteriologisch ne-
gativen Proben niedriger (XG=65.000/ml, 
sg=2,40) als bei den Ziegen (Abb. 1).  
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Abbildung 1. 
Zellzahlverteilung in Hälftenanfangsgemelken von Ziegen und Schafen, oben: Zellgehalt bei Ziegen in Abhän-
gigkeit vom Eutergesundheitsstatus (bakteriologische Untersuchung negativ bzw. Nachweis von Koagulase-
negativen Staphylokokken), unten: Vergleich Schaf - Ziege bei bakteriologisch negativem Befund 
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Bei Einzeltieren ergaben sich allerdings 
deutliche Diskrepanzen der Messwerte, wenn 
dieselbe Probe mit zwei Fossomatic®-
Geräten unterschiedlicher Generation ge-
messen wurde. Beide Geräte zeigten bei 
diesen Proben durch niedrige z-Werte die 
zweifelhafte Messqualität an. Die Ursachen 
hierfür konnten bisher trotz Wiederholungs-
messungen mit verschiedenen Geräten und 
mikroskopischen Untersuchungen noch nicht 
geklärt werden. In der mikroskopischen Un-
tersuchung zeigten sich in diesen Proben 
neben im Allgemeinen gut durchgefärbten 
Objekten, z. B. ganze Zellen, Kern- oder 
Zellteilen oder Zellhüllen auch noch nicht 
weiter identifizierte Objekte (Abb. 2).  
 Ob letztere immer aus dem Euter stamm-
ten oder als Verschmutzung auftraten, ließ 
sich bisher nicht klären. Eine Kontamination 
durch die Probenahme ist wenig wahr-
scheinlich, eine Verschmutzung ab Beginn 

des Transports ist auszuschließen. 
 In der Ziegenherde war zum Ende der 
Laktation ein Anstieg des Zellgehaltes 
der Tankmilch zu verzeichnen, der im 
Jahr 2004 besonders deutlich ausgeprägt 
war (Abb. 3). Bei den Schafen war ein 
solcher Effekt nicht erkennbar. Insgesamt 
schwankte der Zellgehalt hier wohl auch 
durch die geringe Tierzahl stärker, jedoch 
wurden in 2004 über mehrere Monate 
Zellgehalte von unter 100.000/ml gemes-
sen. Eine vorübergehende deutliche Er-
höhung des Zellgehaltes der Tankmilch 
auf bis zu über 1 Mio./ml wurde durch 
die Erkrankung eines Schafes an einer 
Pasteurellen-Mastitis verursacht.  
 Die Tankmilchproben waren an allen 
Probenamezeitpunkten Hemmstoff-nega-
tiv. In der Tank-Ziegenmilch wurde ein 
mittlerer Keimgehalt (geometrisches Mit-
tel) von 14 000 Kolonie-bildenden Ein-

 
Abbildung 2. 
Ausstrich eines Ziegen-Hälften-Gemelks (Breed-Färbung) mit zwei klar erkennbaren Zellkernen (Größe und 
Färbungsgrad), zusätzlich mindestens 10 weitere gefärbte Objekte, deren Zuordnung bei dieser Färbetechnik 
kaum möglich ist (s. Quadrat) 



RAHMANN G (HRSG.) 
Ressortforschung für den Ökologischen Landbau 2005 

86 

heiten (KbE)/ml (sg=2,75) und in der Tank-
Schafmilch von 91 000 KbE/ml (sg=3,09) 
festgestellt. 

 Zur Messung der bakteriologischen Qua-
lität von Anlieferungsmilch wird im Rah-
men der Untersuchungen nach der Milch-
GüteVO als Routinemethode das Bactoscan 
FC®-Verfahren eingesetzt. Bei der Metho-
denvalidierung wird u.a. geprüft, ob Milch-
bestandteile zu einer Erhöhung der Bacto-
scan-Messwerte über den Reagentienleer-
wert hinaus führen können. Hierzu wurden 
unter antiseptischen Bedingungen ermolke-
ne Gesamtgemelke analysiert und nur solche 
Proben in die Auswertung einbezogen, die 
von eutergesunden Tieren (Zellgehalt  
≤ 400 000/ml) stammten und die den mit 
dem Bactoscan-Verfahren gemessenen Ana-
lyten "Keime" nur in sehr geringer Anzahl 
(≤ 250 KbE/ml) enthielten ("Matrixleer-
wert"). Wie aus Abb. 4 hervorgeht, deutet 
sich an, dass bei der Untersuchung von Zie-
gen- und insbesondere von Schafmilch Ma-

trix-bedingte Bactoscan-Zählwerte ober-
halb des Reagentienleerwertes vorkom-
men. Dieser Effekt ist gegen Ende der 

Laktation besonders deutlich ausgeprägt. 
Die Ursachen hierfür sind noch ungeklärt. 
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Nachweis ökologisch erzeugter Lebens-
mittel  

Bearbeitet von J. Molkentin; H. Meisel; P.-C. Loren-
zen; K. Einhoff und K. Pabst. 

 Im Rahmen des Verbraucherschutzes 
werden Methoden zur Identifizierung ökolo-
gisch erzeugter Lebensmittel benötigt, um 
falsch deklarierte Produkte auffinden zu 
können. In einem durch das ‚Bundespro-
gramm ökologischer Landbau’ geförderten 
Projekt wurden Methoden zum Nachweis 
der ökologischen Erzeugung „Atlantischen 
Lachses“ (Salmo Salar) evaluiert. Am feder-
führenden BFEL-Standort Hamburg gelang 
eine Unterscheidung zwischen ökologi-
schem Farmlachs (OL), konventionellem 
Farmlachs (KL) und Wildlachs (WL) an-
hand des Isomerenmusters des Farbstoffes 
Astaxanthin. Dieser Nachweis ist jedoch 
durch geeignete Futterzusätze manipulier-
bar.  

Am BFEL-Standort Kiel erfolgte im 
vergangenen Jahr die massenspektro-
metrische Analyse der Stabilisotopen-
Verhältnisse von Stickstoff (δ15N), Koh-
lenstoff (δ13C) und Sauerstoff (δ18O) in 
100 Lachsproben (lyophilisiertes Filet) 
aus 8 Schwärmen der 3 Kategorien OL, 
KL bzw. WL. Trotz deutlicher Unter-
schiede der δ15N- und δ13C-Werte zwi-
schen einzelnen Zuchtbetrieben war auf-
grund von Überschneidungen zwischen 
OL und KL sowie KL und WL eine ein-
deutige Zuordnung anhand der Stabiliso-
topen-Daten nicht immer möglich. Eben-
so zeigte die Fettsäurenanalyse (BFEL-
Standort Hamburg)  keine signifikanten 
Unterschiede zwischen OL und KL, er-
laubte aber eine Identifizierung von WL 
anhand der Gehalte von Linol- und Lino-
lensäure. Im Berichtsjahr wurden alle 
Analysedaten der Lachsproben zur Merk-
malsextraktion einer  neuronalen Netz-

Bactoscan FC - Matrixleerwert:
Einzeltiergemelke von Kühen (n=59), 
Schafen (n=26) und Ziegen (n=24)

Koloniezahl: ≤ 250 /ml
Zellgehalt: ≤ 400 000/ml
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analyse unterzogen. Diese lieferte schließ-
lich ein Netzwerk, das durch Eingabe der  
δ15N- und δ13C-Werte sowie der Gehalte von 
Linolen-, Eicosen- und Arachidonsäure eine 
korrekte Zuordnung aller Proben zu den 3 
Kategorien erlaubte. Es wurde somit ein auf 
der Analyse von Fettsäuren und Stabilisoto-
pen basierendes Verfahren zum Nachweis 
der ökologischen Erzeugung von Salmo Sa-
lar entwickelt, das nun anhand weiterer 
Handelsproben abgesichert werden muss. 
Des weiteren wurden im Berichtsjahr Arbei-
ten begonnen, die die Unterscheidung öko-
logisch erzeugter von konventionell erzeug-
ter pasteurisierter  Handelsmilch zum Ziel 
haben. In diesem Pilotprojekt werden zur 
Erfassung der jahreszeitlichen Variation 
innerhalb von 12 Monaten sowohl Milch-
proben einzelner Erzeuger als auch Sam-
melmilchen aus dem Handel mit Hilfe ver-
schiedener Analyseverfahren untersucht. 
Am federführenden BFEL-Standort Kiel 
erfolgt die Analyse stabiler Isotope (δ15N, 
δ13C), der Fettsäuren sowie Untersuchungen 
mit einer ‚Elektronischen Nase’. Später wer-
den aus diesen Daten sowie denen weiterer 
Projekt-Teilnehmer die für eingehendere 
Studien am besten geeigneten Parameter 
ermittelt.  
 
Marktpotenziale regionaler Milchver-
marktung 
 
Bearbeitet von H. Burchardi; H. D. Thiele und C. 
Schröder 
 
 Vor dem Hintergrund der insgesamt stei-
genden Liberalisierung auf den EU-Agrar-
märkten nimmt der Wettbewerbsdruck bei 
den Milcherzeugern zu und erhöht die Not-

wendigkeit neuer Vermarktungsstrate-
gien. Eine Möglichkeit ist die regionale 
Vermarktung, d.h. der Absatz von „vor 
Ort“ produzierten Molkereiprodukten. 
Voraussetzung für den Erfolg dieser Dif-
ferenzierungsstrategie ist u.a. eine Präfe-
renz des Verbrauchers für Produkte aus 
der Region, die sich in einer höheren 
Zahlungsbereitschaft widerspiegelt. Diese 
Präferenz kann Ausdruck egoistischer 
und altruistischer Kaufmotive sein. E-
goistische Motive beim Kauf regionaler 
Produkte können z.B. der Wunsch nach 
mehr Qualität oder Frische sein, Eigen-
schaften, die regionalen Produkten viel-
fach zugeschrieben werden. Altruistische 
Motive sind die Unterstützung der heimi-
schen Landwirte oder Umweltschutzas-
pekte (kürzere Transportwege). 

 Hauptziel dieses Vorhabens ist es, eine 
neue regionale Marketingstrategie zu 
entwickeln, deren Beitrag für die wirt-
schaftliche nachhaltige Stabilität von Bio-
betrieben zu analysieren und die Über-
tragungsmöglichkeiten auf weitere Bio-
produkte und Regionen aufzuzeigen. In 
der ersten Projektphase wurde im Früh-
jahr 2004 in verschiedenen Filialen im 
Lebensmitteleinzelhandel (LEH) und in 
Naturkostgeschäften eine Kundenbefra-
gung zu regional vermarkteter Frisch-
milch sowie zu den individuellen Kauf-
motiven durchgeführt. Im Folgenden 
werden die Vorgehensweise und die Er-
gebnisse vorgestellt. 
 Kern der Befragung ist, ob bei 
Frischmilch eine höhere Zahlungsbereit-
schaft der Konsumenten für die regionale 
Herkunft der Milch existiert, welche 

Tabelle 1. 
Preisaufschläge bei Biomilch und konventionell erzeugter Milch im LEH 
 
Befragungsform Milchtyp dP/l 
kontingent Biomilch 

Konventionelle Milch 
29,54 
17,81 

experimentell Biomilch 
Konventionelle Milch 

24,23 
12,35 

Anmerkungen: dP/l ist der durchschnittlich akzeptierte Preisaufschlag pro Liter. 
Quelle: Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel Standort Kiel, Institut für Ökonomie der 
Ernährungswirtschaft, eigene Berechnung und Darstellung. 



Milchforschung für den Ökologischen Landbau in der BFEL - Standort Kiel - 2004 

89 

Kaufmotive damit verbunden sind und wie 
hoch das Marktpotential insgesamt einzu-
schätzen ist. Es wurden zwei verschiedene 
Erhebungsmethoden durchgeführt, eine 
Kontingente Bewertung und eine anreiz-
kompatible experimentelle Untersuchung. 
Bei Kontingenten Bewertungen ist die Be-
fragung nach der Zahlungsbereitschaft rein 
hypothetisch, so dass es typischerweise zu 
einer deutlichen Überschätzung der tatsäch-
lichen Zahlungsbereitschaft kommt. Zur 
Quantifizierung dieser Verzerrung wurde 
eine zweite Methode parallel durchgeführt, 
welche realistischere Ergebnisse erwarten 
lässt. In dieser experimentellen Untersu-
chung wurde ein anreizkompatibler Auszah-
lungsmechanismus in Verbindung mit einer 
Lotterie in das sonst unveränderte Erhe-
bungsdesign integriert. Die Befragten erhiel-
ten mit einer Wahrscheinlichkeit von 20% 
eine Kombination aus Geldbetrag und regi-
onaler bzw. nicht-regionaler Milch, je nach 
individueller Antwort, so dass ein Anreiz 
bestand, diesen „Gewinn“ zu optimieren. 
 An der Befragung im LEH haben 361 
Kunden teilgenommen. Als Standorte wur-
den eine ländlich gelegene Kleinstadt und 
zwei größere Städte in Hessen ausgewählt. 
Unabhängig von der Befragungsform war 
der überwiegende Teil der Probanden bereit, 
einen Preisaufschlag für regional erzeugte 
Milch zu zahlen. Die experimentelle Befra-
gung ergab für den Kunden akzeptable 
Preisaufschläge von durchschnittlich 
12,35 Cent pro Liter für konventionelle 
Milch aus der Region. Die Zahlungsbereit-
schaft für den Aufschlag variiert zwischen 
durchschnittlich 14,39 Cent pro Liter bei der 

Landbevölkerung und 10,50 Cent pro 
Liter für die Städter. Ist die regional er-
zeugte Milch gleichzeitig Biomilch, liegt 
die Zahlungsbereitschaft noch höher. 
Durchschnittlich würde ein Aufschlag 
von 24,23 Cent pro Liter gezahlt werden. 
Auch hier weist die Landbevölkerung mit 
einem durchschnittlichen Aufschlag von 
32,83 Cent eine deutlich höhere Zah-
lungsbereitschaft auf als die Stadtbevöl-
kerung mit 17,69 Cent pro Liter. Die 
durchschnittliche Zahlungsbereitschaft 
bei der Kontingenten Bewertung liegt für 
beide Milchsorten ca. 5 Cent höher als 
bei der experimentellen Untersuchung 
(siehe Tabelle 1). Die Motive hinter die-
sen Preisaufschlägen waren dabei eher 
egoistischer Natur. Signifikant höhere 
Zahlungsbereitschaften konnten für Per-
sonen festgestellt werden, die sich durch 
den Kauf von regionaler Milch eine höhe-
re Produktqualität, mehr Frische und Si-
cherheit versprachen. Einziges signifikan-
tes altruistisches Motiv war die Unter-
stützung der heimischen Milchbauern und 
Molkereien. 
 Allerdings ist bei der Interpretation 
dieser Durchschnittswerte zu beachten, 
dass die Nachfrage sehr elastisch auf 
Preisaufschläge reagiert. Zur Ermittlung 
des Marktpotentials wurden für beide 
Erhebungsmethoden (experimentell und 
kontingent) und Milchsorten (konventio-
nell und bio) aggregierte Preisabsatzfunk-
tionen berechnet. Dazu wurden die indi-
viduellen Preisaufschläge pro Liter Milch 
anhand der Kriterien Wochenverbrauch 
der jeweiligen Milchsorte und Wohnregi-

Tabelle 2. 
Zahlungsbereitschaft eines Preisaufschlags für regionale Biomilch im Naturkosthandel differenziert nach dem 
Anteil der Biomilch am Haushaltsmilchverbrauch 
 
 Anteil der Biomilch am Haushaltsverbrauch 
 0% 12,5% 25% 50% 75% 100%
Anzahl der befragten Kunden (n) 4 14 10 18 26 99
Median der Zahlungsbereitschaft für Bio-
milchpreisaufschläge (in % zum aktuellen 
Preis) +0% +53,8% +37,1% +20,2% +6,8% +5,0%
Anteil der Kunden mit Zahlungsbereit-
schaft 0 100% 14% 20% 11% 23% 18%
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on (Stadt vs. Land) gewichtet, da sich beide 
Kriterien als signifikante Erklärungsgrößen 
im Regressionsmodell erwiesen. Insgesamt 
ist eine hohe Preiselastizität, also eine hohe 
Reaktion bei Preisänderungen, für beide 
Milchtypen und Befragungsformen zu beo-
bachten. Bereits bei einem Preisaufschlag 
von 1 Cent pro Liter prognostizieren die 
erhobenen Daten einen Rückgang der nach-
gefragten Menge um zwischen 4,5% und 
7%. Ein Preisaufschlag von 5 Cent pro Liter 
führt bei konventioneller Milch (Biomilch) 
bereits zu einem Nachfragerückgang von 
rund 30% (20%). 
 Im Naturkosthandel haben sich insgesamt 
171 Kunden an der Befragung in drei Städ-
ten Nord- und Mitteldeutschlands beteiligt. 
Tabelle 2 zeigt die angegebene Zahlungsbe-
reitschaft pro Liter Milch. Dabei sind die 
Personen eingeteilt nach ihrem Biomilch-
verbrauch. Es wurden nur Personen ange-
sprochen, die auch Biomilch kauften, so 
dass nur 4 Personen (2,3 % der Befragten) 
dabei waren, die angaben sonst keine Bio-
milch zu kaufen. Der größte Teil der befrag-
ten Kunden (58 %) kauft ausschließlich 
Biomilch. Der Preisaufschlag ist insbeson-
dere in den Kundengruppen mit geringem 
Biomilchverbrauchsanteil hoch. 
Wichtig ist auch der Anteil der Kunden, die 
nicht bereit waren einen Preisaufschlag zu 
zahlen, die also 0 Cent angaben. Der Anteil 
ist insbesondere bei den Kunden hoch, deren 
Verbrauch von Biomilch am Haushalts-
verbrauch an Milch 75 und 25% ausmacht. 
Hier sind 23 bzw. 20 % der befragten Kun-
den nicht bereit, einen Preisaufschlag für 
regionale Biomilch zu zahlen. Diese Kunden 
würden die Milch mit einem höheren Preis 
nicht mehr kaufen, sofern sie sich entspre-
chend der in der Befragung geäußerten Ein-
stellung verhalten und sofern sie die Preiser-
höhung überhaupt wahrnehmen. 
 Die Schätzergebnisse diesbezüglich stüt-
zen die These, dass die Vermarktung von 
Biomilch mit nachweisbarem Zusatznutzen 
für die Kunden – in diesem Fall die heimi-
sche Herkunft – erfolgreich sein kann und 
damit einhergehende höhere Biomilchpreise 
von einer großen Zahl der Kunden akzeptiert 
werden. Insbesondere Kunden mit höherem 

Einkommen, mit geringem Milch-
verbrauch (bzw. Milcheinkaufsmenge) 
und geringer Preiskenntnis akzeptieren 
derartige Preisaufschläge auf die Bio-
milch. Diese Ergebnisse sind bei der 
Ausgestaltung einer regionalen Vermark-
tungsstrategie für Biomilch im Natur-
kosthandel zu berücksichtigen. 
 Den Ergebnissen zufolge scheint das 
Vermarktungsinstrument „Regionalität“ 
eine noch zu belegende Nische im weit-
gehend gesättigten Lebensmittelmarkt zu 
sein. Werbemaßnahmen sollten insbeson-
dere auf Produkteigenschaften wie Quali-
tät und Frische sowie die Unterstützung 
der regional ansässigen Milchbauern und 
Molkereien abzielen. 
 In der zweiten Projektphase erfolgt 
nun der tatsächliche Abverkauf einer Bio-
milch im Naturkosthandel mit einem 
Preisaufschlag in Höhe von 5 Cent. Ba-
sierend auf den Befragungsergebnissen 
wurde dazu eine Marketingstrategie ent-
wickelt, die nun in der Abverkaufsphase 
im Markt getestet wird. 
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Einleitung 
 
 Der Beitrag beschäftigt sich mit der 
Bedeutung des Faktors Qualität für die 
Entwicklung der Märkte für ökologische 
Nahrungsmittel. Der Begriff Qualität wird 
hier im umfassenden Sinne gebraucht. Er 
bezieht sich sowohl auf die Produktquali-
tät, die Qualität der Produktions- und Ver-
marktungsprozesse und ebenso auf die 
Gestaltung der Austauschbeziehungen zwi-
schen Primärproduzenten, Weiterverarbei-
tern, Vermarktern, Verbrauchern sowie der 
Öffentlichkeit insgesamt.  
 Dem Beitrag liegt eine zentrale These 
zugrunde. Sie lautet: Die Qualitätsfrage ist 
in strategischer Hinsicht sowohl für den 
ökologischen Landbau wie auch für die 
ökologische Nahrungsmittelwirtschaft die 
entscheidende Frage. Der ökologische 
Landbau kann sich wahrlich nicht darüber 
beklagen, dass er mit zu wenigen Heraus-
forderungen konfrontiert ist. Doch das 
Qualitätsproblem ist allen anderen Proble-
men übergeordnet. Ökologischer Landbau 
und ökologische Nahrungsmittelwirtschaft 
können nur reüssieren, wenn sie sich als 
Qualitätsanbieter profilieren und mit die-
sem Profil beim Verbraucher Akzeptanz 
finden.  
 Akzeptanz bedeutet in diesem Fall je-
doch nicht allgemeine Zustimmung. Sie 
muss sich am Markt im Kauf ökologischer 
Produkte niederschlagen, denn vom hohen 
Ansehen allein kann die Ökolandwirtschaft 
nicht leben. Da die ökologische Landwirt-
schaft jedoch höhere Produktionskosten 
hat und diese Kosten systembedingt sind, 
muss sie am Markt auch höhere Preise ver-
langen. Mit Blick auf die Verbraucher be-
deutet dies, dass es gute Argumente geben 
muss, um sie zur Zahlung höherer Preise 

zu veranlassen.1 
 Die Ökolandwirtschaft kann dies nur 
mit Qualität erreichen. Im Rahmen von 
Analysen über grundlegenden Optionen, 
die Anbieter von Waren und Dienstleistun-
gen auf Märkten haben, wird zwischen 
Preisführerschaft und Qualitätsführerschaft 
unterschieden. Sektoral gesehen verfügt 
der ökologische Landbau jedoch über kei-
ne Wahlmöglichkeit zwischen diesen bei-
den Optionen, denn seine Existenzberech-
tigung fußt allein auf dem Anspruch, „bes-
ser“ zu sein als die konventionelle Land-
wirtschaft. Er muss also die Qualitätsfüh-
rerschaft anstreben. Dies ist für ihn ein 
strategischer Imperativ. 
 Das Besser-Sein-Wollen bezieht sich 
dabei vor allem auf natürlichere und ge-
sündere Produkte und auf Produktionspro-
zesse, die umweltgerechter sind. Es um-
fasst aber auch das Ziel, tiergerechte Hal-
tungsformen zu etablieren und bezieht sich 
schließlich auch auf die Durchsetzung von 
Austauschbeziehungen mit dem jeweiligen 
wirtschaftlichen und sozialen Umfeld, die 
transparenter und persönlicher sind als es 
die anonymen Austauschstrukturen in der 
Lebensmittelwirtschaft heute in der Regel 
sind.  
 All dies ist allerdings leichter gesagt als 
getan. Von den Problemen, vor denen die 

                                                 
1 Dieser Zusammenhang besteht natürlich auch mit 
Blick auf jede Form staatlicher Förderung. Sie ist, 
wenn sie über das Grundförderungssystem hinaus-
geht, das die Landwirtschaft in der EU genießt, nur 
zu rechtfertigen, wenn die ökologische Landwirt-
schaft besser ist, d.h. Qualitäten produziert, welche 
die konventionelle Landwirtschaft nicht aufweist. 
Da Marktakzeptanz sowohl in der Vergangenheit 
wie auch mit Blick auf die Zukunft jedoch der ent-
scheidende Einflussfaktor ist, wird auf die Vertie-
fung des Zusammenhangs zwischen Qualität und 
politischer Förderungswürdigkeit hier verzichtet. 
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ökologische Landwirtschaft an diesem 
Punkt steht und von den Optionen, die sie 
hier hat, handelt mein Beitrag. 
 Zum Verständnis der Ausführungen 
muss noch vorausgeschickt werden, dass 
ich bei der Behandlung des Themas nicht 
auf eigene Untersuchungen, sondern auf 
die verfügbare Literatur zurückgreife. Ins-
besondere Untersuchungen zum Verbrau-
cherverhalten werden im Folgenden be-
rücksichtigt und vorgestellt. Meine Dar-
stellung ist auf Deutschland fokussiert. An 
einigen Punkten wird jedoch auf ver-
gleichbare oder kontrastierende Entwick-
lungen in anderen Ländern hingewiesen. 
 
Entwicklung der Ökologischen Land-
wirtschaft 
 
 Um den Zusammenhang zwischen Qua-
lität und Entwicklungsperspektiven der 
ökologischen Landwirtschaft zu analysie-
ren, müssen zunächst einige Grunddaten 
der Entwicklung der Biolandwirtschaft und 
der ökologischen Nahrungsmittelwirtschaft 
vorgestellt werden. 
 Aus heutiger Sicht und ausgerüstet mit 
Daten und Informationen, welche die Ent-
wicklung bis 2003 oder bis 2004 abbilden, 
kann man sagen, dass sich die ökologische 
Landwirtschaft in den vergangenen Jahren 
gut entwickelt hat, dass die Entwicklung 
aber deutlich unter den Hoffnungen 
geblieben ist, die von optimistischen Prog-
nosen im Kontext der Agrarwendediskus-
sionen geweckt wurde.  
 Für 2004 werden 16 603 Betriebe ange-
geben. Die bewirtschaftete Fläche beträgt 
nach offiziellen Angaben 768 000 Hektar. 
Dies entspricht einem Anteil von 3,9% an 
der Gesamtzahl der landwirtschaftlichen 
Betriebe und einem Anteil von 4,5% an der 
Landwirtschaftsfläche (vgl. ZMP Bio-
Strukturdaten 2004, ÖKOMARKT Forum 
30/2005, S. 4). Gegenüber den neunziger 
Jahren sind dies beachtliche Sprünge nach 
vorn, denn noch 1998 hatten wir rund 8000 
ökologisch wirtschaftende Betrieben und 
die Hälfte der jetzigen Wirtschaftsfläche 
war im Jahr 1997 erreicht (vgl. Ökologie & 
Landbau, No. 124, S. 2).  

 Auch die Zahlen zur Entwicklung des 
Marktvolumen verraten ein deutliches 
Wachstum. Der Gesamtmarkt für ökologi-
sche Nahrungsmittel lag im Jahr 2004 bei 
3,5 Mrd. Euro. Dies entspricht einem 
Marktanteil von knapp 3% (vgl. Rippin 
2005, S. 6). 
 Bei Marktdaten muss allerdings grund-
sätzlich darauf verwiesen werden, dass sie 
unvollständiger und nicht so genau sind. 
Man kann jedoch sagen, dass die Größen-
ordnungen stimmen. Demnach hat sich das 
Marktvolumen seit 1997 ebenfalls verdop-
pelt.  
 Alle genannten Zahlen weisen für 
Deutschland im internationalen Vergleich 
insgesamt einen Platz im vorderen Mittel-
feld aus. Die größeren Nachbarn in West-
europa (Frankreich, Großbritannien und 
Italien) liegen deutlich zurück (bei Markt-
anteilen um 1% bis 1,5 %). Staaten wie 
Dänemark, Österreich und die Schweiz 
liegen bei den Betriebs- und/oder Flächen-
zahlen vorn.2. Doch ist der Marktanteil 
ökologischer Produkte in diesen Ländern 
durchweg noch im Bereich zwischen 
3%und 4% angesiedelt. 
 Sowohl die Dynamik in Deutschland 
wie auch in den Nachbarländern gewinnt 
jedoch an Profil, wenn man einbezieht, 
dass die Lebensmittelmärkte seit Jahren 
stagnieren oder nur noch sehr langsam 
wachsen. Sie standen insbesondere in den 
letzten drei, vier Jahren unter dem Vorzei-
chen von Billiganbieterstrategien – in 
Deutschland allerdings stärker als in ande-
ren westeuropäischen Ländern. 
 Zur Vervollständigung des Bildes der 
Entwicklung auf nationaler Ebene gehört 
aber auch der Verweis auf starke Disparitä-
ten zwischen den Regionen und Bundes-
ländern. Folgende Trends stechen dabei 
hervor: 
 Bei den Betriebszahlen liegt das 
Schwergewicht der ökologischen Land-
wirtschaft im Süden Deutschlands. Die 
                                                 
2 Die Schweiz ist nach den neuesten Zahlen von 
Biosuisse aktuell der Spitzenreiter und weist einen 
Anteil an den Betriebszahlen von 11,2% und an der 
Fläche von 10,5% aus (vgl. Ökologie & Landbau 
3/2005, S. 11). 
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generelle Aufwärtsentwicklung des Sektors 
hat an dieser Verteilung nicht viel verän-
dert. In Regionen mit überdurchschnittli-
chen Standortqualitäten und Betriebsstruk-
turen ist der Ökolandbau hingegen 
schwach vertreten. 
 In punkto Flächenanteile haben sich 
namentlich in Brandenburg und Mecklen-
burg-Vorpommern Schwerpunkte etabliert, 
die allerdings sehr viel mit extensiver 
Grünlandnutzung und Naturschutzauflage 
zu tun haben. Die Flächenanteile liegen 
jedoch auch in Bayern und Baden-
Württemberg aufgrund der hohen Be-
triebszahlen höher als der Bundesschnitt.3 
Das Marktvolumen gliedert sich regional 
unterschiedlich. Der Marktanteil ist - ge-
messen an den Einwohnerzahlen - im Sü-
den überproportional hoch und in den neu-
en Bundesländen extrem niedrig (vgl. Mi-
chels u.a. 2004, S. 12).4 
                                                 
3 Der Schwerpunk der Biolandwirtschaft liegt – 
wenn man von den Betriebszahlen ausgeht - weiter 
in Süddeutschland. Ende 2004 gab es in Bayern 5 
748 Betriebe und in Baden-Württemberg 5 748 
Betrieben. Auf Platz 3und 4 folgen (mit deutlichem 
Abstand) NRW mit insgesamt 1916 Betriebe und 
Hessen mit 1725 Betrieben. Die Schlusslichter 
(außerhalb der Stadtstaaten Hamburg, Berlin und 
Bremen) sind das Saarland mit 114 Betrieben und 
Sachsen-Anhalt mit 332 Betrieben. 
Bezogen auf die Fläche stellen sich die Strukturen 
jedoch etwas anders dar. Spitzenreiter bei den Flä-
chen ist mit rund 132 00 ha ebenfalls Bayern. Es 
folgen mit knapp 130 000 ha und rund 106 000 ha 
die Bundesländer Brandenburg und Mecklenburg-
Vorpommern. Der Flächenanteil der Ökobetriebe 
liegt mit 9,7% in BB am höchsten gefolgt von MV 
mit 7,8%. In den westlichen Bundesländern liegt 
Hessen mit einem Flächenanteil von 7,4% an der 
Spitze. Auch das Saarland weist mit 6,5% einen 
hohen Wert aus. Baden-Württemberg kommt auf 
6%.  
Am Ende der Skala rangieren Niedersachsen mit 
2,3% der Fläche, Sachsen mit 2,5% der Fläche, 
Rheinland-Pfalz mit 2,7% der Fläche und Schles-
wig-Holstein mit 3,0% der Fläche. Es ist auffällig, 
dass sich die Länder mit großen Anteilen landwirt-
schaftlicher Intensivproduktion und überwiegend 
guten Böden am Ende der Skala befinden. Vor 
allem in den Zahlen für Brandenburg und Mecklen-
burg-Vorpommern stecken zudem hohe Anteile von 
Gründlandflächen, die aus Gründen des Natur-
schutzes und der Landschaftspflege sehr extensiv 
bewirtschaftet werden müssen. 
4 Der Anteil der Bevölkerung in den neuen Bundes-

 An den Daten für 2004 ist interessant, 
dass die Zahl der Biobetriebe, die sowohl 
erzeugen als auch verarbeiten, schneller 
wächst als die Betriebszahlen. Zur Zeit gibt 
es 14 299 Betriebe, die nur als Erzeuger 
auftreten und schon 2292 Betriebe, die 
gleichzeitig erzeugen und verarbeiten (vgl. 
ÖKOMARKT Forum 30/2005, S. 4).5  
 Für einen groben Überblick ist schließ-
lich auch von Interesse, was Produktrenner 
sind. Ohne Zweifel ist es nach wie vor fri-
sches Obst und Gemüse (vgl. Michels u.a. 
2004, S. 29). Die Umsätze im Bereich Obst 
und Gemüse machen rund 20% der Ge-
samtumsätze auf den Ökomärkten aus (vgl. 
Michels u.a., S. 29). An zweiter Stelle fol-
gen Milch – und Molkereiprodukte mit 
rund 15% (vgl. ebenda, S. 35). Brot und 
Backwaren sowie Getränke liegen mit je-
weils 10% gemeinsam auf Platz 3 (vgl. 
ebenda, S. 39 und 51). 
 Festzuhalten ist zudem, dass in den letz-
ten Jahren viele Sortimentslücken ge-
schlossen worden sind, dass die Angebots-
vielfalt innerhalb der Sortimente größer 
und die Sortimente insgesamt „moderner“ 
geworden sind. Letzteres bezieht sich ins-
besondere auf TK-Kost und Convenience-
Produkte sowie auf Angebote, die speziell 
auf die Konsumbedürfnisse von Einperso-
nen- und Zweipersonenhaushalten ausge-
richtet sind. 
 Darüber hinaus sind ökologische Pro-
dukte in den letzten Jahren im Schnitt 
preiswürdiger geworden. Angebote, die 
den Preis des jeweiligen konventionellen 
Vergleichsprodukts sehr stark übersteigen, 
sind selten(er) geworden. Extrem hohe 
                                                                       
ländern (mit Berlin) liegt bei 22%, der Umsatzanteil 
der Ökoprodukten jedoch nur bei 10%. Der Bevöl-
kerungsanteil der beiden „Südstaaten“ Bayern und 
Βaden-Württemberg liegt bei rund 27% und ihr 
Umsatzanteil bei 36% (vgl. Michels u.a. ebenda). 
5 Im Jahr 2004 ist die Zahl der Betriebe, die sowohl 
als Primärproduzenten wie auch als Weiterverarbei-
ter fungieren um 28% gestiegen während die Be-
triebszahlen insgesamt nur um 2,1% angestiegen 
sind. Diese Entwicklung ist unter Qualitätsgesichts-
punkten besonders interessant, weil sie dazu führen 
könnte, dass sich eine mittelständische Struktur 
herausbildet, die größere Segmente der Lebensmit-
telkette kontrolliert und damit für die Qualitätsges-
taltung an Bedeutung gewinnt. 
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Preise finden sich heute vor allem noch in 
Bereichen, die auf der Produktionsseite 
unterentwickelt sind (z.B. Schweine- und 
Geflügelfleisch).  
 
Hochrechnung des Konsums von Bio-
produkten 
 
 Trotz dieser Entwicklungen besteht für 
"Triumphalismus" kein Anlass. Man kann 
die Entwicklung der nächsten Jahre auch 
nicht durch lineare Hochrechnung der 
Trends der letzten Jahre antizipieren. Dies 
wird deutlich, wenn man sich die Umsatz-
größen und Verbrauchermotive kritisch 
betrachtet.  
 Im Jahr 2003 wurden in Deutschland 
pro Durchschnittshaushalt mit 2,2 Perso-
nen für 84 Euro Ökoprodukte eingekauft 
(vgl. www.oekolandbau.de). Die Zahlen 
für 2004 dürften nur geringfügig höher 
sein. Die Verbraucherbefragungen der letz-
ten Jahre zeigen jedoch auch, dass es einen 
starken und stabilen Kern von Verbrau-
chern gibt, die überhaupt keine Ökopro-
dukte einkaufen. Das Ökobarometer vom 
März 2004 beziffert diese Gruppe auf z.B. 
37% Andere Befragungen siedeln diese 
Gruppe etwas niedriger an, gehen jedoch 
nicht unter einen Anteil von 30%. 
 Um ein realistisches Bild von der 
Marktdurchdringung zu bekommen, den 
Ökoprodukte mittlerweile erreicht haben, 
muss man diese Gruppe aus Berechnungen 
zum durchschnittlichen Ökokonsum he-
rausnehmen. Rein Überschlagsmäßig 
kommt man unter diesen Bedingungen auf 
einen Durchschnittskonsum ökologischer 
Nahrungsmittel von etwa 140 Euro pro 
Jahr und Haushalt. Dies wäre pro Woche 
allerdings immer noch erst ein Ausgaben-
volumen von ungefähr 2,70 Euro. Auf den 
Märkten entspricht dies ungefähr dem Ge-
genwert eines Ökobrots. Von einer intensi-
veren Durchdringung der Märkte kann 
deshalb nicht gesprochen werden. 
 Wenn man sich die Kaufhäufigkeiten 
anschaut, wird das Bild noch klarer. Die 
Verbraucherbefragungen unterscheiden 
zwischen Intensivkäufern und Kunden-
gruppen, die Ökoprodukte selten und unre-

gelmäßig einkaufen. Als Intensivkäufer 
gilt, wer Ökoprodukte ein- bis mehrmals 
die Woche einkauft. Laut ZMP-Daten ist 
nur jeder zehnte Haushalt zu den Intensiv-
käufern zu zählen. (vgl. Michels u.a. eben-
da, S. 14) Diese Daten besagen auch, dass 
mehr als ein Drittel (38%) des Gesamtum-
satzes auf diese Intensivkäufer entfällt 
(vgl. ebenda, S. 15). Diese Zahlen lassen 
die geschilderte Marktentwicklung in ei-
nem etwas anderen Licht erscheinen.  
 Sie verweisen zunächst darauf, dass 
Aussagen, die Verbraucher in vielen Um-
fragen zu ihren Ökopräferenzen gemacht 
haben, oft stark übertrieben sind. Im Rah-
men des Ökobarometers haben z.B. jeweils 
zwischen 2% und 3% der Verbraucher 
angegeben, dass sie nur Bio einkaufen. 
Wäre dem so, dann gäbe es auf Basis der 
Zahlen zum Gesamtumsatz des Sektors 
außer dieser Gruppe keine weiteren Kun-
den mehr.6 
 Realistisch ist eher, dass mit den Inten-
sivkäufern Kundengruppen erfasst werden, 
die deutlich mehr einkaufen als es die 
Durchschnittszahlen besagen, dass diese 
Gruppe jedoch sehr klein ist. Michels u.a. 
sprechen von einem Ausgabenanteil für 
Bio von im Schnitt 35% der Gesamtausga-
ben für Lebensmittel bei Intensivkäufern 
(vgl. ebenda). Es gibt gute Gründe, auch 
diese Zahl noch für leicht überhöht zu hal-
ten.7 Aber die Größenordnung dürfte 

                                                 
6 Die Befragung wurde in vier Wellen zwischen 
November 2002 und März 2004 durchgeführt. Es 
wurde ein repräsentativer Querschnitt der Konsu-
menten in Deutschland befragt. Die zugrundelie-
gende Frage lautete: „Es gibt in Deutschland ein 
wachsende Zahl von Landwirten und Lebensmittel-
herstellern, die nach den Richtlinien des Öko-
Landbaus produzieren und Kunden die Bio-
Lebensmittel kaufen. Haben sie Interesse am Kauf 
solcher Bio-Lebensmittel ? (vgl. ebenda). 
7 Eine Auswertung von 500 000 Einkaufsbons von 
Biokunden der BioVista-Läden (vgl. BIOHANDEL 
August 2005, S. 21) ergab, dass knapp 50% der 
ausgewerteten Bons, das sind 20% des Umsatzes, 
einen Wert von 7 Euro und weniger aufweisen. 
Intensivkäufer mit einem Bonwert von mehr als 20 
Euro machen hingegen nur 12% der Bons und 30% 
des Umsatzes aus. Auf die Mittelgruppe zwischen 7 
und 20 Euro entfallen 40% der Kunden und rund 
50% des Umsatzes (ebenda). Der durchschnittliche 
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stimmen.  
 Man kann deshalb nicht daran zweifeln, 
dass es sich um Verbraucher handelt, wel-
che ökologische Nahrungsmittel für sehr 
wichtig halten. Bei dieser Gruppe sind die 
Qualitätsargumente des ökologischen 
Landbaus und der ökologischen Nah-
rungsmittelwirtschaft offensichtlich ange-
kommen und werden für so überzeugend 
gehalten, dass ein erheblicher Teil des 
Budgets dieser Verbraucher in den Öko-
konsum wandert. 
 Dennoch muss man auch bei dieser 
Gruppe vor Überschätzungen warnen. In-
tensivkäufer sind beileibe keine 100-
Prozent Käufer. Auch diese Verbraucher-
gruppen kaufen immer noch überwiegend 
konventionelle Nahrungsmittel ein. Sie 
haben sich demnach noch nicht von den 
Lebensstilen und Einkaufsgewohnheiten 
der großen Masse ihrer Mitbürger verab-
schiedet. Es handelt sich nicht um Gegen-
modelle der privaten Lebensgestaltung im 
soziologischen und kulturellen Sinne, wohl 
aber werden die Gewichte deutlich anders 
gesetzt.  
 Überzeugende Hinweise, dass sich diese 
Intensivkäufer noch nicht von den Einstel-
lungen und Präferenzen ihrer Mitbürger 
verabschiedet haben, sondern in einer Art 
Halbdistanz zu ihnen stehen, liefern eben-
falls die schon zitierten Umfragedaten von 
Michels u.a. (vgl. Michels u.a., S. 26). Im 
Rahmen ihrer Untersuchung wurden 5000 
Haushaltsführende nach ihrer Bewertung 
grundlegender Aussagen befragt, die sich 
auf die Qualität von Nahrungsmitteln und 
qualitative Seite der Gestaltung von Ein-
kauf und Nahrungsmittelkonsum beziehen.  
 Bildet man die Einstellungsprofile ab 
und unterscheidet man bei diesen Profilen 
zwischen regelmäßigen Öko-Käufern, ge-
legentlichen Öko-Käufern, seltenen Öko-
Käufern und Nicht-Käufern, dann liegt das 
Profil der Gruppe der regelmäßigen Öko-
Käufer noch relativ nahe bei dem Profil der 
                                                                       
Bonwert liegt bei BonVista bei 14,50 Euro. Das 
Unternehmen geht davon aus, dass diese Werte mit 
den Umsatzzahlen konventioneller Verbraucher-
märkte mit Flächen zwischen 800 und 1500 Quad-
ratmetern vergleichbar sind (ebenda). 

Gruppe der gelegentlichen Öko-Käufer 
(vgl. ebenda). Demgegenüber sind die Un-
terschiede zu den Nicht-Käufern und zur 
Gruppe der sehr seltenen Öko-Käufer stär-
ker ausgeprägt, wobei die Wertschätzung 
des Faktors Preiswürdigkeit die stärkste 
Trennlinie bildet. 
 
Für den Komplex Kaufmotive und Kauf-
verhalten ist schließlich die Frage nach 
dem soziodemographischen Profil unter-
schiedlicher Käufergruppen ebenfalls von 
großem Interesse. Die Datenlage dazu ist 
jedoch noch sehr unvollkommen. Es deutet 
sich jedoch an, dass die Gruppe der Inten-
sivkäufer aus eher jüngeren Personen be-
steht, die über höheres Einkommen verfü-
gen, ein höheres Bildungsniveau haben, 
mehr in großen Städten leben und dass 
dieser Gruppe Fragen der Ernährung im 
Rahmen ihrer Lebensgestaltung grundsätz-
lich sehr wichtig geworden sind (vgl. Spil-
ler u.a. 2005, S. 9).  
 
Umsatzspotenzial 
 
Fassen wir zusammen: Die relativ kleine 
Gruppe der Intensivkäufer trägt den Öko-
konsum bislang am stärksten. Diese Seite 
der Ökomedaille glänzt. Sie hat jedoch 
auch eine Kehrseite. Weil die 2004 erreich-
ten 3,5 Mrd. Euro Umsatz nur einmal ver-
teilt werden können, führt kein Weg an der 
Feststellung vorbei, dass die äußerst kopf-
starke Gruppe der Gelegenheitskäufer nur 
in sehr geringem Umfang zu Ökoproduk-
ten greift. Man muss das bereits zitierte 
Ökobrot pro Woche und Haushalt noch 
einmal durch zwei oder drei teilen, um eine 
Vorstellung von den realen Einkaufsmen-
gen der Nicht-Intensivkäufer zu bekom-
men. Damit landet man dann ungefähr bei 
einem Tetra-Pack Ökomilch pro Haushalt 
und Woche. 
 Aus dieser Feststellung leitet sich eine 
weitere Schlussfolgerung ab, die für die 
ökologische Nahrungsmittelwirtschaft we-
niger schmeichelhaft ist als die oben zitier-
ten Wachstumszahlen. Die große Masse 
der Verbraucher ist bis heute praktisch 
ökoabstinent geblieben ist. Oder mit Blick 
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auf das Qualitätsthema formuliert: Die 
Qualitätsargumente des ökologischen 
Landbaus überzeugen die große Masse der 
Verbraucher beim Einkauf noch nicht. 
 Angesichts dieser Lage kann man die 
Vermutung äußern, dass diese Verbraucher 
mit den Qualitätsstandards des Lebensmit-
telsystems zufrieden sind, dass es also ü-
berhaupt keine Qualitätskritik gibt, an wel-
che die Ökolandwirtschaft anknüpfen 
könnte. So einfach liegen die Dinge jedoch 
nicht, denn alle Umfragen, die sich mit den 
Qualitätsansprüchen beschäftigen, stellen 
immer wieder fest, dass die Verbraucher 
durchaus eine ganze Reihe von Qualitäts-
ansprüchen benennen, wenn sie danach 
gefragt werden, was ihnen beim Einkauf 
von Lebensmitteln wichtig ist.  
 Die Ansprüche, die in diesem Rahmen 
formuliert werden, decken sich sogar sehr 
stark mit Zielen und Ansprüchen der öko-
logischen Landwirtschaft.8 Als Stichworte 
seien hier nur genannt: Artgerechte Tier-
haltung, Gesundheit, Frische, Natürlich-
keit. 
 Eine zweite Vermutung zur Erklärung 
der vorgestellten Situation zielt auf die 
Preise für ökologische Nahrungsmittel und 
die viel zitierte Billig-Billig-Mentalität ab. 
Dass diese Vermutung ihre Berechtigung 
hat, zeigen auch die angeführten Umfra-
gen, denn als Haupthinderungsgrund für 
den Einkauf ökologischer Produkte werden 
                                                 
8 So haben die vom EMNID Institut durchgeführten 
Befragungen zu Tage gefördert, dass als sehr wich-
tig beim Einkauf von Lebensmitteln erachtet wur-
den: Argerechte Tierhaltung (zwischen 58% und 
53% nannten dies ein sehr wichtiges Kaufkriterium 
bei den vier Umfragewellen), Gesundheitsaspekt 
(zwischen 49% und 54%), Frische und Reife (Zwi-
schen 55% und 50%) und gutes Preis-Leistungs-
Verhältnis (zwischen 57% und 51%) sowie schließ-
lich guter Geschmack (zwischen 57% und 49%). 
Demgegenüber bekam das Kriterium „niedriger 
Preis“ (zwischen 27% und 22%) deutlich niedrigere 
Werte. Auch das Kriterium „Herkunft aus ökologi-
schem Landbau“ (zwischen 20% und 15%) fiel 
gegenüber den andern Kriterien ab, müsste jedoch 
zu deutlich höheren Umsatzzahlen im Ökolandbau 
führen, wenn die Aussage, dass den befragten Kon-
sumenten dieses Kriterium sehr wichtig ist, als 
Anhaltspunkt für das tatsächliche Kaufverhalten 
genommen werden könnte (vgl. Ökobarometer 
lfd.). 

die hohen Preise genannt (vgl. Ökobaro-
meter, lfd.). Andererseits weisen sich so-
wohl die Intensivkäufer als auch die gele-
gentlichen Käufer von Ökoprodukten als 
deutlich weniger preissensitiv aus, als es 
die Nichtkäufer und die ganz seltenen 
Öko-Käufer sind (vgl. Ökobarometer, lfd.). 
 Die Entwicklung der Märkte und die 
Veränderung der Marktanteile ist in dem 
genannten Punkt ebenfalls nicht eindeutig 
zu interpretieren. Die starke Billig- und 
Discountorientierung ist zumindest für 
deutsche Verhältnisse nur die eine Seite 
der Medaille.  
 Mit Blick auf die Biomärkte ist die 
Stärke des Naturkosthandels die andere 
Seite der Medaille, wobei man diese Fest-
stellung ausdrücklich durch die Bemer-
kung erweitern muss, dass der in Deutsch-
land feststellbare Trend zum Bio-
Supermarkt und zu Produkt- und Preisdif-
ferenzierungen (Hamm/Wild 2005) nicht 
mit einem generellen Trend zum "Billigö-
ko" gleichzusetzen ist, wohl aber mit 
schärferen Preiskalkulationen und der Ü-
bernahme der in der Lebensmittelbranche 
generell üblichen Handelsmarkenstrategien 
sowie auch von diversen Maßnahmen zur 
Verkaufsförderung in Form von Sonder-
preisaktionen u.ä.m.. Insofern ist eher von 
einer Aufspaltung des Marktes in unter-
schiedliche Preisniveaus und Angebotspro-
file auszugehen (vgl. ebenda, S. 47).9 
 Trotz der Verschiebung der Marktge-
wichte in Richtung auf den konventionel-
len LEH ist die Vermarktungsstruktur dar-
über hinaus weiterhin durch Anbieterviel-
falt und durch ein hohes Maß an Differen-
ziertheit in der Verbraucheransprache ge-
kennzeichnet. Schlägt man beispielsweise 
die Reformhäuser dem „Lager“ der Natur-
kostläden zu, was sich durch strukturelle 
Ähnlichkeiten rechtfertigen lässt, dann ist 
der Marktanteil der Gruppe Naturkostläden 
plus Reformhäuser mit 38,1% gegenüber 
32,3% beim LEH (hier einschließlich der 
Drogeriemärkte) noch deutlich höher. 
 Zweifellos müssen solche Befunde wei-
                                                 
9 Ob Bio-Discounter in ähnlicher Weise wie ihre 
konventionellen Vorbilder reüssieren können, ist 
deshalb anzuzweifeln. 
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ter differenziert und auf konkrete Märkte 
und Marktkonstellationen herunter gebro-
chen werden. Sie deuten jedoch darauf hin, 
dass es eine Fehleinschätzung ist, den LEH 
zum dominanten Träger künftiger Ökoex-
pansion zu erklären. 
 Auch gibt es mittlerweile viele Einzel-
untersuchungen, aber auch harte Marktda-
ten, die zeigen, dass es eine Reihe spezifi-
scher Lebenserfahrungen und Lebenssitua-
tionen gibt, die gewissermaßen ein natürli-
ches Tor für den Einstieg in den Ökokon-
sum darstellen. Berichte aus der Praxis der 
Ökovermarktung machen deutlich, dass der 
Kreis der Möglichkeiten sehr groß ist. Ein-
schlägig sind hier vor allem Verbindungs-
linien zwischen Ernährungsverhalten und 
Gesundheit. 
 Wenn nach Schlüsselerlebnissen gefragt 
wird (vgl. Ökobarometer, August 2003.), 
welche die Verbraucher an Ökoprodukte 
herangeführt haben, dann sagt die große 
Mehrheit der Befragten zwar, dass es für 
sie keinen besonderen Anlass gegeben ha-
be (59%). Mit 15% der Nennungen folgt 
jedoch das Thema Krankheitserfahrungen 
schon auf Platz zwei. 
 Aufschlussreich ist in diesem Zusam-
menhang auch, dass immerhin noch 2% 
der Befragten die Geburt eines Kindes als 
ein solches Schlüsselerlebnis angeben und 
dass 58% der Befragten des letzten Ökoba-
rometers, Biolebensmittel für die Ernäh-
rung der Kinder für sehr wichtig erachten 
(vgl. Ökobarometer, März 2004).10 
 Was besagen diese Daten und Erfah-
rungen? Was besagen sie in Hinblick auf 
die Qualitätsdiskussion? Ich möchte zum 
Abschluss meiner Ausführungen dazu fol-

                                                 
10 Wird noch allgemeiner nach den Motivations-
gründen für den Kauf von Biolebensmitteln gefragt, 
wie es die Ökobarometer vom April 2003, August 
2003 und März 2004 getan haben, dann entfallen 
die höchsten Werte auf die Gesichtspunkte : Si-
cherheitsaspekt – gemeint waren u.a. ohne Chemie, 
ungespritzt, weniger Rückstände u.ä.m., den Ge-
sundheitsaspekt. Beide wechseln sich auf Platzt 1 
und 2 ab. Es folgen das Preis-Leistungsverhältnis 
und die Natürlichkeit der Produkte sowie die artge-
rechte Tierhaltung. Auch hier wechseln die Plätze 
zwischen den einzelnen Befragungen.  
  

gende Thesen formulieren. 
 Nüchtern betrachtet steht die ökologi-
sche Landwirtschaft (immer noch) am Be-
ginn des Aufbaus qualitätsorientierter Ü-
berzeugungsstrategien. Die ökologische 
Landwirtschaft kann sich dabei sicher auf 
ein für sie günstiges Klima bei großen 
Verbrauchergruppen stützen. Auch gehen 
viele Ansprüche, welche von den Konsu-
menten in punkto Nahrungsmittelqualität 
geäußert werden, in Richtung Ökolandbau. 
Was jedoch nicht vorhanden ist, ist ein 
tragfähiges Set aus inhaltlichen Kenntnis-
sen, Überzeugungen und Lebensstilkom-
ponenten, dass bei Kaufentscheidungen 
den Ausschlag zugunsten von Ökoproduk-
ten gibt.  
 Der ökologische Landbau kann ange-
sichts der Dreiteilung des Marktes in 
Nicht-Käufer, gelegentliche Käufer und 
Intensivkäufer gar nicht anders als diffe-
renzierte Strategien der Bearbeitung der 
Märkte zu fahren. Dies bedeutet, dass er 
auch in der Qualitätsansprache differenzie-
ren muss. 
 Grundsätzlich kommt die ökologische 
Landwirtschaft nicht daran vorbei, die 
Qualitätsauseinandersetzung mit anderen 
Angeboten offensiv zu suchen und ihr 
Qualitätsprofil weiter zu schärfen. Dazu 
gehört heute vor allem auch, dass die von 
ihr vertretenen Qualitätsansprüchen auf 
ihre Einlösbarkeit hin überprüft und An-
sprüche, die nicht eingelöst werden können 
benannt werden. Die Ökolandwirtschaft 
kommt über eine wissenschaftlich wie öf-
fentliche Debatte über ungelöste Probleme 
(Tiergesundheit, Regionalität etc.) in die-
sem Rahmen nicht vorbei. 
 Diese Debatte stellt eine Bringschuld 
dar, d.h. sie muss von der Ökolandwirt-
schaft begonnen und organisiert werden. 
Sie muss antizipierend geführt werden, um 
künftigen Herausforderungen und Proble-
men begegnen zu können. 
 Die Vielfalt der Akteure ist dabei keine 
Belastung, sondern eine Chance. Sie er-
laubt ein differenziertes Aufnehmen von 
Fragen und Problemen. Allerdings bedarf 
es sicher auch einer stärkeren Bündelung 
im Sinne zentraler Punkte und Diskussi-
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onslinien. Hier hat die ökologische Land-
wirtschaft eindeutig Nachholbedarf.  
 Ich gehe davon aus, dass diese Themen 
die nächsten vier, fünf Jahre bestimmen 
werden. Und angesichts der bangen Frage, 
wie es dann mit den Wachstumsaussichten 
aussieht, gehe ich davon aus, dass der Ö-
kobereich weiter wachsen kann, wenn er 
die Qualitätsdebatte offensiv anpackt. Dass 
die Wachstumsraten dennoch eher einstel-
lig sein dürften, kann man angesichts der 
Struktur der Märkte begründet vermuten, 
aber nicht prognostizieren.  
 Mehr lässt sich für meine Begriffe nicht 
sagen. Für langfristige Perspektiven gilt 
immer noch das Dichterwort aus Faust, der 
Tragödie erster Teil. Dort heißt es zum 
Schluss: Wer immer strebend sich bemüht, 
den werden wir erhören.  
 
Test des gleich lautenden Vortrags vor dem 8. Sym-
posium des Verbandes deutsch-türkischer Agrar- 
und Naturwissenschaftler, 4.10.2005 
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Abstract 
 
Orienting investigation on copper in po-
tato tubers 
 
Organic potato production often applies 
copper formulations against late blight be-
cause of its fungicide effect. Annual quan-
tity for spraying is limited, but there is a fear 
of accumulation in the soil and - as a conse-
quence - also in the plants.  
 Therefore, a potato trial with different 
spraying intensities (0 - 3 kg Cu/ha) was 
analysed according to a copper enrichment 
in the tubers. No significant differences 
could be observed, but cultivars included 
showed a genotype dependency.  
 
Keywords: Organic farming, potato, copper, 
late blight 
 
Abstrakt 
 
Im Ökologischen Kartoffelanbau werden 
häufig Kupferformulierungen gegen die 
Kraut- und Knollenfäule eingesetzt. Die 
jährlich erlaubte Aufwandmenge ist zwar 
limitiert, doch gibt es Befürchtungen einer 
Kupferanreicherung im Boden und - als 
Konsequzenz -  in der Pflanze.  
 Deshalb wurde ein Versuch mit unter-
schiedlicher Aufwandmenge (0 - 3 kg 
Cu/ha) hinsichtlich einer Kupferanrei-
cherung in der Knolle untersucht. Signifi-
kante Unterschiede konnten nicht festgestellt 
werden. Jedoch zeigten die untersuchten 
Genotypen unterschiedliche Gehalte an 
Kupfer. 
 
Schlüsselwörter: Ökologischer Anbau, 
Kartoffel, Kupfer, Kraut- und Knollenfäule 

Einleitung 
 
 Der Erreger der Kraut- und 
Knollenfäule verursacht bei Kartoffeln 
(Phytophthora infestans) jährlich 
erhebliche wirtschaftliche Schäden. Im 
Ökolandbau sind nicht zuletzt deshalb 
Spritzmittel auf Kupferbasis zugelassen 
worden, wobei eine Höchstmengen-
regelung gilt (z.Zt. 8 kg Kupfer/ha und 
Jahr) [anonym, 2002]. 
 Kupfer ist ein essentieller 
Pflanzennährstoff, dessen mittlere 
Konzentration in der Knolle mit 0,9 
mg/kg FM angegeben wird [BLS, 2005]. 
Eine andere Quelle weist einen Bereich 
von 0,7 - 1,5 mg/kg FM aus [Ferreira et 
al., 2005]. Röhrig [1998] weist in seinem 
Vergleich zwischen konventioneller und 
ökologischer Bewirtschaftung 
Kupferkonzentrationen von 0,7 bzw. 1,24 
mg/kg FM aus.  
 Die fungizide Wirkung des Kupfers 
wird zum einen mit einer vermehrten 
Proteinbildung und damit einer Stärkung 
der natürlichen Resistenz und zum 
anderen mit einer Unterdrückung der 
Sporenkeimung [Hofmann et al., 1995] 
erklärt. Mit zunehmender Dauer der 
Kupferausbringung ist mit einer 
schleichenden Anreicherung im Boden zu 
rechnen. Dieses ist mit den um-
weltschonenden Zielen des Ökolandbaus 
unvereinbar [anonym, 2002]. Ob damit 
aber auch eine vermehrte 
Kupferaufnahme, -verlagerung und -
einspeicherung der Pflanze einhergeht, ist 
bislang nicht eindeutig belegt. Am 
Beispiel der Kartoffel mit ihrem vege-
tativem Erntegut wurde deshalb in einem 
ersten Schritt exemplarisch untersucht, 
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wie hoch der Kupfergehalt der Knolle bei 
einjähriger Kupferausbringung (Blattappli-
kation) ausfallen kann. 
 Dazu wurden aus einem Feldversuch des 
Jahres 2004 (3 Sorten x 3 Kupferintensitäten 
x 3 Wiederholungen) repräsentative Proben 
gezogen und nach Lyophilisierung und 
nasser Veraschung der jeweilige Kupferge-
halt mittels Atomabsorptionsspektroskopie 
(AAS) bestimmt. Als Sorten wurden Linda, 
Secura und Simone untersucht. Die Kupfer-
aufwandmengen betrugen 0 sowie 2 und 3 
kg/ha, wobei diese Werte aus der Summe 
von drei bis vier Blattapplikationen resul-
tierten. 

Zwischen den Sorten bestanden signifi-
kante Unterschiede (p < 0,05), während hin-
sichtlich der Aufwandmengen keine eindeu-
tige Differenzierung hinsichtlich des 
Kupfergehaltes festgestellt werden konnte 
(Abb. 1). 
 

Fazit  
 

Einjährige orientierende Versuche 
haben gezeigt, dass der Kupfergehalt in 
den Kartoffelknollen in hohem Maße 
genetisch determiniert ist, während Um-
welteinflüsse über eine gestaffelte Blatt-
applikation zu keinen signifikanten Un-
terschieden führten. In weiteren Unter-
suchungen muss geklärt werden, ob mit-
tel- bis langfristige Anreichungen des 
Bodens eine Wirkung haben. In diesem 
Zusammenhang darf aber die konkrete 
Nährstoffverfügbarkeit nicht außer Acht 
gelassen werden, da in früheren Arbeiten 
ein Zusammenhang zwischen Stickstoff-
düngung und innerpflanzlichem Kupfer-
transport gefunden worden ist [Przemeck 
and Haase, 1991]. 
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Abbildung 1. 
Kupfergehalte in drei untersuchten Sorten mit je drei Aufwandmengen (unterschiedliche Buchstaben hinter 
den Sortennamen signalisieren signifikante Unterschiede mit p < 0,05). 
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Abstract 
 
Quality of native edible rapeseed oil from 
organic cultivated rapeseeds 
 
 No serious differences were found be-
tween parameters describing the quality of 
rapeseeds from organic and conventional 
cultivation, respectively, but also between 
quality parameters describing edible rape-
seed oils produced from these rapeseeds. 
 
Keywords: quality parameters, rapeseed, 
edible rapeseed oil 
 
Abstrakt 
 
 Bei Parametern, die die Qualität der Saat 
beurteilen, aber auch bei Qualitätsparame-
tern für Rapsspeiseöl zeigten sich zwischen 
Rapssaaten aus ökologischem und konventi-
onellem Anbau bzw. daraus hergestellten 
Rapsspeiseölen keine gravierenden Unter-
schiede. 
 
Schlüsselwörter: Qualitätsparameter, Raps-
saat, Rapsspeiseöl  
 
Einleitung 
 
 Raps stellt in Deutschland beim 
konventionellen Landbau die wichtigste 
Ölfrucht dar. Versuche, Raps auch im 
ökologischen Anbau zu etablieren sind 
jedoch bislang wenig erfolgreich gewesen, 
da der Schädlingsdruck auf die Rapspflanze 
oftmals sehr hoch ist, so dass große 
Ernteausfälle auftreten können. 
 Dennoch gibt es auf dem Markt der nati-
ven Speiseöle auch eine Nachfrage nach 
Rapsspeiseölen aus ökologisch angebauter 

Rapssaat. Deshalb sollte in einer Unter-
suchung die Qualität dieser Öle bestimmt 
werden. In die Untersuchung wurden 
neun verschiedene Rapssorten einbezo-
gen, die unter den Bedingungen des öko-
logischen Landbaus angebaut wurden. 
Die aus diesen Saaten gewonnenen Öle 
wurden hinsichtlich verschiedener Identi-
täts- und Qualitätsparameter charakteri-
siert. Außerdem wurde der Ölgehalt, so-
wie der Gehalt an antinutritiven Substan-
zen in der Rapssaat untersucht. Als weite-
re wichtige Kenngröße wurde die senso-
rische Beurteilung der Öle durchgeführt. 
 
Ergebnisse 
 
 Tabelle 1 zeigt die Ergebnisse dieser 
Untersuchung. Dargestellt ist jeweils der 
Mittelwert der Ergebnisse von neun ver-
schiedenen Sorten. Lediglich beim Chlo-
rophyllgehalt zeigte bei den Ölen aus 
ökologischem Landbau eine deutlich grö-
ßere Schwankungsbreite als bei Ölen aus 
konventionellem Anbau. Die Schwan-
kung zwischen den unterschiedlichen 
Sorten war für die anderen Parameter bei 
beiden Anbauformen vergleichbar. 
 Im Vergleich zu Ölen aus Saaten des 
konventionellen Anbaus wurde in ver-
gleichbaren Ölen aus Rapssaaten ökolo-
gischen Anbaus ein signifikant (P = 0,01) 
niedrigerer Tocopherolgehalt gefunden. 
Des Weiteren zeigten sich signifikante 
Unterschiede (P = 0,01) zwischen den 
Saaten aus unterschiedlichem Anbau 
auch beim Chlorophyllgehalt im Öl, so-
wie beim Phytinsäuregehalt in der Saat. 
Für die anderen Parameter waren die Er-
gebnisse vergleichbar. 
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 Eines der wichtigsten Qualitätsmerkmale 
für native Speiseöle ist die sensorische Beur-
teilung, da die äußere Beschaffenheit, sowie 
Geruch und Geschmack des Lebensmittels 
in unmittelbarem Zusammenhang mit dem 
Genusswert des Produktes stehen und daher 
letztendlich für den Erfolg oder Misserfolg 
verantwortlich sind.  

Qualitativ hochwertiges natives Raps-
speiseöl sollte saatig schmecken und es 
kann einen leicht nussigen Geschmack ha-
ben. Es sollte frei von Fehlaromen wie mod-

rig, stichig oder ranzig sein. Die sensori-
sche Beurteilung der Rapsöle aus ökolo-
gisch angebauter Rapssaat zeigte eine 
deutlich wahrnehmbare Saatigkeit der 
Öle, die zum Teil auch eine leichte Nus-
sigkeit aufwiesen. Fehlaromen konnten in 
den Ölen nicht festgestellt werden (Abb. 
1).  

 
Fazit 
 
 Unabhängig von Schwierigkeiten beim 
Anbau von Rapssaat unter ökologischen 

Bedingungen, 
zeigte die Untersu-
chungen sowohl 
bei Parametern, die 
die Qualität der 
Saat beurteilen, als 
auch bei Parame-
tern, die sich auf 
die Qualität des 
Öls beziehen keine 
gravierenden Un-
terschiede zwi-
schen Rapssaaten 
und -ölen aus öko-
logischem und 

konventionellen 
Anbau. 
 

Tabelle 1. 
Ergebnisse aus der Untersuchung von Rapssaat bzw. Rapsöl aus ökologischem bzw. konventionellem An-
bau (Dargestellt ist der Mittelwert aus dem Ergebnis von neun verschiedenen Saaten) 
 
 ökologischer Anbau konventioneller Anbau 
Öl   
- Tocopherolgehalt [mg/100 g] 60,3a±5,1 78,1b±12,0 
- Oxidationsstabilität [h] 4,0a±0,2 4,1a±0,4 
- Rauchpunkt [°C] 176,4a±7,9 185,9a±8,2 
- Chlorophyllgehalt [mg/kg] 215,0a±145,3 35,6b±24,7 
Saat   
- Ölgehalt [g/100 g] 42,6a±1,5 40,9a±1,3 
- Tanningehalt [mg/g] 7,6a±1,3 8,0a±1,2 
- Sinapingehalt[mg/g] 8,0a±1,8 6,5a±0,9 
- Phytinsäuregehalt [mg/g] 26,7a±9,6 14,8b±8,5 
- Glucosinolatgehalt [µmol/g] 9,0a±2,3 8,3a±2,5 

Unterschiedliche Buchstaben zeigen einen signifikanten Unterschied (P = 0,01)  
zwischen den Ergebnissen aus ökologischem bzw. konventionellen Anbau 
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Abbildung 1. 
Ergebnis der sensorischen Beurteilung von Rapsspeiseöl aus ökologisch angebauter 
Rapssaat 
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Abstract 
 
 Pasture feeding has been reported to 
affect several meat quality characteristics 
of beef, in particular colour, flavour and 
fatty acid composition compared to con-
centrate diet systems Within the frame-
work of the EU project “Healthy Beef” 
was investigated the effect of different 
cattle breeds and different keeping systems 
on the meat quality and on the fatty acid 
composition and also improving meat qual-
ity for the consumer. Sixty-four German 
Holstein and German Simmental bulls 
were randomly allocated to either an in-
door concentrate system or periods of pas-
ture feeding followed by a finishing period 
on a concentrate containing linseed. Pas-
ture feeding resulted in a significant in-
crease in the concentration of n-3 fatty 
acids compared with the concentrate feed-
ing system. The important nutritional 
value, the n-6/n-3 ratio, was beneficially 
decreased to lower than <5:1, hence 
achieving an important target with respect 
to human health. The concentration of 
CLA cis-9,trans-11 in muscle lipids was 
not influenced significantly by different 
diets. Overall, pasture feeding enhanced 
the concentration of the sum of CLA iso-
mers in the tissue lipids. Pasture feeding 
resulted in tougher meat for both breeds 
compared with the meat of concentrate-fed 
bulls. The lipid oxidation (TBARS) results 
showed that the grass-based animals pro-
duced more oxidative stable meat than the 
indoor fed animals. Beef enriched with n-3 
fatty acids by pasture feeding represents a 
source of n-3 fatty acid and CLA intake for 
humans. 
 
Keywords: beef, pasture, fatty acids, CLA, 
meat quality 

Zusammenfassung 
 
Verbesserter Ernährungswert von Rind-
fleisch aus der Weidewirtschaft 
 
 Durch die Weidehaltung von Rindern 
und dem damit verbundenen Verzehr von 
Weidefutter lassen sich - im Vergleich zur 
Stallmast - eine Reihe von charakteristi-
schen Eigenschaften von Rindfleisch ver-
ändern, insbesondere die Fettsäurezusam-
mensetzung, die Farbe und das Aroma. Im 
Rahmen des EU-Projektes “Healthy Beef“ 
wurden die Effekte unterschiedlicher Füt-
terungsformen auf die Fleischqualität und 
die Fettsäurezusammensetzung bei Bullen 
unterschiedlicher Rassen untersucht. Das 
Ziel der Untersuchungen bestand in der 
Erzeugung von Rindfleisch mit verbesser-
ten ernährungsphysiologischen und ge-
sundheitsfördernden  Eigenschaften. In 
einer großen Studie wurden insgesamt 64 
Bullen der Rassen Deutsche Holstein und 
Deutsches Fleckvieh nach dem Zufalls-
prinzip in vier Gruppen mit je 16 Tieren 
eingeteilt. Zwei Gruppen wurden im Stall 
und zwei Gruppen auf der Weide gehalten, 
mit anschließender Nachmast im Stall. Der 
Verzehr von Weidefutter führte zu einer 
Anreicherung der ernährungsphysiologisch 
wichtigen n-3 Fettsäuren im Fleisch. Ein 
wichtiger Ernährungswert in Lebensmit-
teln, das Verhältnis von n-6 zu n-3 Fettsäu-
ren, betrug im Fleisch der Weiderinder 
<2:1 und folgt damit den Empfehlungen 
der Deutschen Gesellschaft für Ernährung 
(DGE). Empfohlen wird ein n-6/n-3-
Verhältnis von <5:1. Durch Weidehaltung 
kann ebenfalls die Gesamtkonzentration 
der CLA Isomeren im Rindfleisch erhöht 
werden.  Die Konzentration an CLA cis-
9,trans-11 in den Muskellipiden wurde 
durch die Fütterung nicht beeinflusst. Die 
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Ergebnisse zur Lipidoxidation (TBARS) 
zeigten, dass das Fleisch der Weidetiere 
eine höhere Oxidationsstabilität aufweist. 
Bei den Untersuchungen zu den Scherwer-
ten (WBSF) stellte sich heraus, dass das 
Fleisch der im Stall gehaltenen Bullen bei-
der Rassen zarter ist. Mit n-3 Fettsäuren 
und CLA angereichertes Rindfleisch aus 
Weidehaltung leistet einen wichtigen Bei-
trag zur gesunden Ernährung hinsichtlich 
essentieller Fettsäuren. 
 
Schlüsselworte: Weidehaltung, Rind, Fett-
säuren, CLA, Fleischqualität 

Introduction 
 Grass feeding has been reported to af-
fect several meat quality characteristics of 
beef, in particular colour, flavour and fatty 
acid composition compared to concentrate 
diet systems (Moloney et al. 2001, Hollo et 
al. 2004, Nuernberg et al. 2005). A pas-
ture-based feeding system, including fresh 
and conserved forages and also occasional 
dietary supplements, leads to improved 
nutritional quality of meat from cattle to 
the consumers (Knowles et al. 2004).  
 Beef meat has gained the reputation of 
being less healthy and has often wrongly 
been identified as having a high fat and 
saturated fatty acids concentration. In fact 
lean beef meat is very low in fat (2-3 %). 
Fat, especially animal fat has been the sub-
ject of much interest and debate because of 
their implications for maintenance of hu-
man health and association with risks for 
some diseases when consumed in excess. 
Fat is not only a concentrated source of 
energy for the body; the fat in meat pro-
vides flavour, aroma and texture. Fat is a 
carrier of the soluble vitamins A, D, E and 
K and the essential fatty acids, important in 
growth and in the maintenance of many 
body functions (Bisalski 2005, Valsta et al. 
2005). Dietary fats are capable of acting on 
the composition, organisation and func-
tions of membranes. Today it is known that 
not only the amount, but also the structure 
of the fatty acids plays a major role in 
maintaining health. In Germany it is rec-
ommended that human beings should in-

crease their intake of n-3 fatty acids and 
decrease the n-6/n-3 ratio in the diet to 
levels ≤5:1 (DGE, 2000). Animal experi-
ments and clinical intervention studies in-
dicate that a lower ratio of n-6/n-3 fatty 
acids in dietary fat is desirable in reducing 
the risk of many of the chronic diseases 
(Wolfram 2003). Consumer’s interest in 
the nutritional aspects of health is in-
creased in the last years. Pasture feeding 
and diets containing proportionally high 
level of linolenic acid in the fat, such as 
fresh grass and grass silage resulted in in-
creased deposition of n-3 fatty acids in the 
muscles (Scollan et al. 2003, Dannenberger 
et al. 2004, Nuernberg et al, 2005).  En-
hancing the n-3 fatty acid content of beef is 
important in the view of the generally satu-
rated nature of fatty acids in ruminant 
meats and the negative effect this can have 
on human health. Besides the n-3 PUFA, 
interest in another group of unsaturated 
fatty acids, conjugated linoleic acids 
(CLA), has increased considerably over the 
last ten years. CLA is a term used to de-
scribe positional and geometric isomers of 
linoleic acid (C18:2 cis-9,cis-12).  Rumi-
nant meats and milk and their products are 
the main source of CLA in the human diet.  
CLA have been linked to a multitude of 
metabolic effects, including inhibition of 
carcinogenesis, reduced rate of fat deposi-
tion, altered immune response, and reduced 
serum lipids. Most of the research studies 
have focused on two isomers CLA cis-
9,trans-11 and CLA trans-10,cis-12 (Banni 
et al. 2002, Khanal 2004).  
 Within the framework of the EU project 
“Healthy Beef” (www.healthybeef.iger 
.bbsrc.ac.uk) was investigated the effect of 
different cattle breeds and different keep-
ing systems on the meat quality and on the 
fatty acid composition and also improving 
meat quality for the consumer. Our ex-
periment included sixty-four beef cattle of 
two different breeds (German Holstein 
bulls and German Simmental bulls). One 
group of each breed was kept on pasture 
with finishing and the other group was 
maintained on concentrate indoor to inves-
tigate the influence of feeding on meat 
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quality and fatty acid composition in mus-
cle. The detailed results of the experiment 
on aspects of fatty acid composition in 
different lipid fractions (total lipids, 
triglycerides and phospholipids), distribu-
tion of CLA and C18:1trans fatty acid 
isomers, eating quality and flavour have 
been reported recently (Dannenberger et al. 
2004, Dannenberger et al. 2005, Nuernberg 
et al. 2005).   

Materials and Methods  
 
 Sixty-four bulls of two breeds (5-6 
months old), German Simmental (n=31) 
and German Holstein (n=33) were ran-
domly assigned to two dietary treatments, 
concentrate or pasture.  German Simmental 
(n=16) and German Holstein bulls (n=17) 

fed on concentrate were kept in a stable 
and fed using single fodder workstations. 
The concentrate ration consisted of winter 
barley, molasses particles, soybean extrac-
tion particles, calcium carbonate, sodium 
chloride and a mixture of minerals and 
vitamins (Vollkraft-Mischfutterwerk, 
Güstrow, Germany). Forage component of 
the diet consisted of maize silage (13.8 
kg/day), concentrated feed (3.2 kg/day), 

soybean extraction particles (0.15 kg/day), 
hay (0.1 kg/day) and straw (0.09 kg/day). 
German Simmental (15) and German Hol-
stein (16) were kept on pasture during two 
summer periods (approximately 160 days) 
followed by indoor periods (approximately 
190 days) when animals received semi ad 
libitum a high-energy diet. The latter con-
sisted of wilted silage (15 kg/day), hay (0.7 
kg/day), a mixture of minerals and a mix-

Table 1  
Fatty acid concentration (mg/100g fresh muscle) of intramuscular fat in  longissimus  muscle of  German 
Holstein and German Simmental bulls 
 
 German Holstein German Simmental Signif. 
 Concentrate Pasture Concentrate Pasture (P< 0.05) 
 LSMSEM LSMSEM LSMSEM LSMSEM  
 (n=17) (n=16) (n=16) (n=15)  
C14:0      84.58.8      51.99.1      50.69.1       30.39.4    D, B 
C16:0    870.674    531.976    616.377     350.179    D, B 
C18:0    498.945    421.947    423.047     276.848    D, B 
C18:1cis9  1361.0112    786.7115    976.8115     496.1119    D, B 
C18:2n-6    124.75.4      87.25.6    114.15.6       77.35.8    D 
C18:3n-3      11.01.6      35.31.7      10.91.7       27.81.7    D, B, D*B 
C20:4n-6      39.81.8      27.21.8      36.91.8       28.21.9    D 
C20:5n-3        3.60.4      10.70.4        1.70.4       10.80.4    D, B, D*B 
C22:4n-6        5.40.3        2.00.3        5.90.3         2.10.3    D 
C22:5n-3        9.70.5      15.10.6        6.20.5       15.60.6    D, B, D*B 
C22:6n-3        2.20.2        2.70.2        1.00.2         2.00.2    D, B 
Sum SFAa  1506.0130   1047.0133  1126.4134     685.8138    D, B 
Sum PUFAc    223.310     196.410    199.810     177.111    D, B 
Sum n-3 FAe      28.12.1       65.12.2     20.52.2       57.32.3    D, B 
Sum n-6 FAf    181.77.2     124.77.5   167.77.5     115.17.7    D 
n-6/n-3 ratiog        6.50.1         1.90.2      8.40.2         2.00.2    D, B, D*B 
B -  significant influence of breed, D -  significant influence of diet, B*F-  significant interactions of 
breed*feed 
a     -   Sum of  saturated fatty acids : 
C10:0+C11:0+C12:0+C13:0+C14:0+C15:0+C16:0+C17:0+C18:0+C20:0+C21:0+C22:0+C23:0+C24:0 
c    - Sum of n-3 and n-6 fatty acids 
d    - Sum of  the isomers C18:1trans6-trans11  
e     - Sum of   C20:3n-3+ C22:6n-3+ C22:5n-3+ C20:5n-3+ C18:4n-3+ C18:3n-3 

f    -  Sum of  C22:2n-6+ C20:2n-6+ C18:3n-6+ C22:4n-6+ C20:3n-6+ C18:2n-6+ C20:4n-6 
g  -  Quotient of  the sum of n-6 and n-3 fatty acids 
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ture of vitamins and a special concentrate 
diet containing 12 % barley, 10 % coarsely 
cracked linseed, and a mixture minerals 
and vitamins.  
 All bulls were slaughtered as they 
reached 620 kg live weight by captive bolt 
stunning followed by exsanguinations in 
the abattoir of the Research Institute for the 
Biology of Farm Animals Dummerstorf 
(Germany). The carcasses were chilled for 
24 h before sampling. The slaughter and 
dressing procedures were in accordance 
with EU specifications. Samples for meat 
quality, sensory analysis, fatty acid analy-
sis and lipid oxidation and were taken at 
the 6th-13th rib of the left carcass side im-
mediately and 24 hours post slaughter and 
stored frozen at - 70°C until sample prepa-
ration. Details of feed composition, animal 
keeping and methods for fatty acid analy-
ses were described by Dannenberger et al. 
2004 and Nuernberg et al. 2005. 

Results and discussion 

Fatty acid composition  
 Discussion of the nutritional value of 
beef has been relatively controversial. Of-
ten more attention has been focused on 
negative nutritional concerns such as satu-
rated fat and cholesterol. Metabolic studies 
have long established that the type of fat, 
but not the total amount of fat, predicts 
serum cholesterol levels. In addition, re-
sults from epidemiological studies and 
controlled clinical trials have indicated that 
replacing saturated fat and trans fatty acids 
with unsaturated fat, especially n-3 fatty 

acids, is more effective in lowering the risk 
of coronary heart disease than simply re-
ducing total fat consumption (Sanders 
2003). Feeding strategies that induce a 
decrease in saturated fat and enhance the n-
3 fatty acids of intramuscular fat would 
improve the nutritional value of beef. The 
objective of this study was to establish 
whether the grass and linseed concentrate 
feeding system is sufficient to accumulate 
muscle n-3 fatty acids and CLA cis-9, 
trans-11. Despite the biohydrogenation of 
C18:3n-3 in the rumen, the linolenic acid 
contained in the lipids of grass and linseed 
was deposited at higher concentrations in 
muscle of bulls on the grass-based diet.  
 Pasture feeding resulted in a significant 
increase in the concentration of n-3 fatty 
acids compared with the concentrate feed-
ing system (Table 1). Linolenic acid 
(C18:3n-3) and eicosapentaenoic acid 
(C20:5n-3, EPA) showed a up to 3.2 and 
6.3-fold increase, respectively, in the in-
tramuscular fat of longissimus muscle of 
both breeds. Also, the concentration of 
C22:5n-3 (DPA) and C22:6n-3 (DHA) 
were significantly increased by pasture 
feeding. The increased concentrations of 
EPA, DPA and DHA in muscle of animals 
fed on grass suggests that the high avail-
ability of 18:3n-3 in the lipids of grass has 
resulted in an enhanced synthesis of  n-3 
long chain polyunsaturated fatty acids. In 
contrast, pasture feeding resulted in a sig-
nificant decrease in the concentration of n-
6 fatty acids.   
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The sum n-6 fatty acid concentration 
were decreased from 182 to 125 mg/100g 
fresh muscle and from 168 to 115 mg/100g 
fresh muscle in the intramuscular fat of 

longissimus muscle of German Holstein 
and German Simmental bulls, respectively. 
In some studies increases in n-3 PUFA are 
matched by reductions in n-6 PUFA, show-
ing competition between these fatty acids 
for the same set of elongation and desatu-
ration enzymes. Consequently, one impor-
tant nutritional value, the n-6/n-3 ratio was 
beneficially low in pasture-fed bulls. The 
n-6/n-3 ratio in intramuscular fat of longis-
simus muscle was 6.5:1 and 1.9:1, 8.4:1 
and 2.0:1 for concentrate and pasture fed 
bulls of both breeds, respectively (Table 
1). The consumption of beef from pasture-
fed bulls with increased n-3 fatty acid con-
centrations can contribute to human daily 
requirements for these fatty acids, espe-
cially C18:3n-3,  EPA, DPA and  DHA. 
Meat, milk and eggs are the only sources 
of long-chain n-3 fatty acids in the diet for 
people who do not consume fish. 
 Furthermore, the diet affected the con-
centration of saturated fatty acids (SFA) in 
the muscle. Pasture feeding resulted in a 
significant decrease of all investigated 

saturated fatty acids (Table 1). Finally, 
pasture feeding decreased the sum concen-
tration of SFA compared with the concen-
trate feeding system from 1506 to 1047 

mg/100g fresh muscle (German Holstein) 
and from 1126 to 685 mg/100g fresh mus-
cle (German Simmental). Consumption of 
saturated fatty acids (C14:0 and C16:0) has 
been associated with a rise of serum low-
density lipoprotein cholesterol concentra-
tion to enhance the risk for coronary heart 
disease. In contrast, stearic acid (C18:0) 
has been shown to be neutral in its effect 
on plasma cholesterol in human. Strategies, 
which decrease the content of saturated 
fatty acids in intramuscular fat of beef, 
would improve the healthiness of beef and 
contribute to better consumer acceptance 
of the product. 
 Besides the n-3 PUFA, interest in other 
groups of unsaturated fatty acids, 
C18:1trans- und conjugated linoleic acids 
(CLA), has increased considerably over the 
last ten years. It has been shown that the 
intake of trans fatty acids increases the low 
density lipoprotein cholesterol, decreases 
the high density lipoproteins and influen-
ces lipoprotein a (Steinhart et al. 2003). 
The concentration (mg/100g fresh muscle) 

Figure 1. 
C18:1trans isomer concentration in intramuscular fat of longissmus muscle of German Holstein bulls (Dan-
nenberger et al. 2004) (tr4 to tr16 – double bound position of C18:1trans) 
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of the individual C18:1 trans isomers in 
the longissimus muscle of German Hol-
stein bulls is presented in Figure 1. Pasture 
feeding caused significant variation in the 
distribution of the other C18:1 trans iso-
mers compared with concentrate-fed bulls. 
The most abundant C18:1 trans isomer in 
the longissimus muscle was trans-vaccenic 
acid (C18:1 trans-11).  
 The concentration of C18:1 trans-11 
tended to be higher in pasture compared to 
concentrate fed bulls (102 vs 66.2 mg/100g 
fresh muscle) but the values did not rea-
ched statistical significance (p = 0.12). In 
contrast, the concentration of C18:1 trans-
13/14, C18:1 trans-15, C18:1 trans-16 
isomers was significantly higher in pasture 
compared with concentrate fed bulls. The 
diet had no effect on the concentration of 
the isomers C18:1 trans-4, C18:1 trans-5 
and C18:1 trans-9. At present it has not 
been shown which isomer of the trans fatty 
acids is responsible for the negative effects 
on blood lipids (Mensik 2005).  
 In contrast to trans fatty acids, which 
are associated with coronary heart disease, 
many beneficial effects have been reported 
for CLA. CLA is a term used to describe 
positional and geometric isomers of li-
noleic acid (C18:2 cis-9,cis-12). CLA has 

been linked to a multitude of potential 
health benefits, including inhibition of car-
cinogenesis, reduced rate of fat deposition, 
altered immune response, reduced serum 
lipids, antidiabetic and antiatherogenic 
effects (Banni et al. 2002, Khanal 2004). 
Most of the research studies have focused 
on 2 isomers: CLA cis-9,trans-11 and CLA 
trans-10,cis-12. Studies on pure single 
isomers showed that they have differences 
in biological activities as reported in recent 
reviews by Banni et al. 2002 and Khanal 
2004. Several investigations demonstrated 
that pasture feeding to dairy cows doubles 
the CLA content of milk fat (Lock et al. 
2003). The distribution pattern of CLA 
isomers in the intramuscular fat of the 
longissimus muscle of German Holstein 
bulls fed concentrate and pasture is shown 
in Figure 2. 
 Pasture feeding results in variation in 
the distribution pattern and concentration 
of individual CLA isomers in the muscle. 
The predominant CLA isomer in both diets 
was CLA cis-9,trans-11. However, no diet 
effect was detected for the CLA cis-
9,trans-11 concentration in longissimus 
muscle. In ruminants, dietary PUFA un-
dergo biohydrogenation in the rumen. CLA 
cis-9,trans-11 is formed during biohydro-

Figure 2 
CLA isomer concentration in intramuscular fat of longissmus muscle of German Holstein bulls (Dannenberger 
et al. 2005) 
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genation of linoleic acid in the rumen, and 
it was assumed that this was the source of  
CLA cis-9,trans-11 in milk and intramus-
cular fat. Griinari et al. 2000 showed that 
the primary source of CLA cis-9,trans-11 
is the endogenous synthesis involving ∆9-
desaturase and trans vacccenic acid (C18:1 
trans-11), another intermediate in ruminal 
biohydrogenation. The lipids in pasture are 
high in C18:3n-3, and in the rumen biohy-
drogenation of C18:3n-3 does not result in 
the production of CLA cis-9,trans-11 as an 
intermediate.  
 However, the concentration of other 
individual CLA isomers was significantly 
affected by the diet. The second most 
abundant CLA isomer was CLAtrans-
7,cis-9 and CLAtrans-11,cis-13 in bulls fed 
on concentrate and pasture, respectively. 
The isomer CLA trans-11,cis-13 was de-
tected up to 15 times higher in tissues of 
pasture-fed bulls as compared to concen-
trate-fed. Furthermore, diet affected the 
concentrations of the CLA trans,trans 
isomers. Pasture feeding significantly en-
hanced the concentrations of some CLA 
trans,trans isomers as compared to con-
centrate, predominantly CLA trans-
12,trans-14 and trans-11,trans-13. Finally, 
more studies are required to clarify the 

metabolic pathways of individual CLA 
isomers in the tissues including the high 
accumulation rates of some CLA isomers 
of pasture-fed bulls. The effect of pasture 
on the concentration of fatty acids, includ-
ing C18:1trans – and CLA isomers, in the 
muscles and subcutaneous fat was de-
scribed in more detail by Dannenberger et 
al. 2004, Dannenberger et al. 2005 and 
Nuernberg et al. 2005.  

Meat quality 
 
 The feeding system can have an influ-
ence on animal growth rate and its difficult 
to establish if the meat characteristics are 
due to the dietary components for their 
intrinsic properties or if the diet has influ-
enced the growth rate and the body compo-
sition in animals. The intramuscular fat 
content of longissimus muscle was affected 
by the diet in the case of German Simmen-
tal bulls, only. The intramuscular fat con-
tent of longissimus muscle of pasture-fed 
bulls was decreased to 1.51 % compared 
with concentrate-fed bulls (2.61 %). No 
diet effect was found in the intramuscular 
fat content of longissimus muscle of Ger-
man Holstein bulls. The values ranged be-
tween 2.30 and 2.67 % for the pasture and 

Table 2  
Meat quality 
 
            German Holstein               German Simmental 
 Concentrate Pasture   

 
Concentrate Pasture   

 
Significance 
(P < 0.05) 

 LSMSEM LSMSEM LSMSEM LSMSEM  
 (n=17) (n=16) (n=16) (n=15)  
pH24        5.760.04        5.910.04        5.850.04       5.720.04    D*B 
Intramuscular fat   (%)     
(longissimus muscle) 

       2.670.24
         2.300.2

         2.610.25       1.510.26    D 

Intramuscular fat   (%)       
(semitendinosus muscle) 

       1.850.17        1.150.17        1.340.18        1.110.18    D 

Colour                (L*)         
(longissimus muscle) 

     33.10.49      29.20.51      35.80.51       35.20.53    D, B 

Colour               (L*)          
(semitendinosus muscle) 

     37.80.52      34.30.54      38.60.54       36.40.56    D, B 

Shear force        (kg) 
(After 12 d conditioning) 
(longissimus muscle) 

     11.10.75      14.30.78      13.20.78       15.90.80    D, B 

B -  significant influence of breed, D -  significant influence of diet, B*F-  significant interactions of breed*feed 
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concentrate group, respectively (Table 2).  
 The intramuscular fat content of sem-
itendinosus muscle was lower compared to 
the contents of longissimus muscle. How-
ever, the diet affected the intramuscular fat 
content of semitendinosus muscle of both 
breeds. Pasture feeding significantly de-
creased the intramuscular fat content of 
semitendinosus muscle from 1.85 to 1.15 
% in German Holstein bulls and from 1.34 
to 1.11 % in German Simmental bulls 
compared to concentrate-fed bulls, respec-
tively (Table 2). Muscle pH showed sig-
nificantly interactions of breed and feed.  
Both, longissimus muscle and semitendino-
sus muscle colour was affected by the diet. 
The meat color investigations of the two 
muscles showed that the beef produced by 
pasture feeding of both breeds is darker. 
However, the meat colour of semitendino-
sus muscle was brighter as well as for 
German Holstein and German Simmental 
bulls at the two feeding systems. Further-
more, the shear force (WBSF) was affected 
by the diet. Pasture feeding resulted in 
tougher meat for both breeds compared 
with the meat of concentrate-fed bulls (Ta-
ble 2). French et al. 2001 showed that 
when steers had a similar mean rate of car-
cass growth, pre-slaughter diet (autumn 

grazed grass, concentrates or grass silage) 
did not affect the sensory perception of 
meat quality. The authors found no differ-
ence in the meat of steers fed grass or con-
centrates for colour, Warner-Bratzler shear 
force (WBSF) and any sensory attribute. 
They concluded that high carcass growth 
could be achieved on a grass-based diet 
without a deleterious effect on meat qual-
ity. Also, Vestergaard et al. 2000 showed, 
that a concentrate-based finishing period 
improved the meat and eating quality of 
animal raised at pasture. Recently, Varela 
et al. 2004 confirmed these results of pas-
ture-fed animals in measurements of the 
longissimus thoracis of steers of the Rubia 
Gallega breed compared with concentrate 
diet (maize silage).  
 In our experiments, grass-based animals 
tended to have tougher steaks than those 
finished off concentrates but this was com-
pounded by an interaction between diet 
and breed. This interaction was due to the 
fact that the German Holstein bulls on the 
grass-based system were considerably 
tougher than all three other groups (Nuern-
berg et al. 2005). Grass-based animals also 
had a significantly higher score for fishy, 
which is possibly a reflection of the greater 
amount of long chain n-3 PUFA in the 

Figure 3  
Effect of breed and diet on lipid oxidation (TBARS, mg malonaldehyde/kg meat) in longissmus muscle (Nuern-
berg et al. 2005) (steaks after 5 and 10 days simulated retail display in modified atmosphere packs.  Columns 
with different letters are significantly different (P<0.05), GS – German Simmental, GH – German Holstein 
bulls). 
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meat of animals fed grass and linseed. 
There were only small differences between 
the two breeds except for a slightly greater 
‘metallic’ note in meat from German Hol-
stein bulls. A further interaction occurred 
for ‘bloodiness’. Whilst German Holstein 
fed concentrates had a higher ‘bloody’ 
score than grass-based, the reverse was 
true for German Simmental (Nuernberg et 
al. 2005). Overall liking was higher for the 
concentrate-fed animals. The lipid oxida-
tion (TBARS) results showed that the 
grass-based animals produced more oxida-
tively stable meat than the indoor fed ani-
mals (Figure 3), especially at 10 days of 
retail display.  
 German Simmental bulls produced 
slightly more stable meat than German 
Holstein on the grass-based system. It 
should be noted that this analysis was done 
on meat previously frozen and values are 
higher than would be expected for meat 
analysed fresh. The oxidative stability of 
muscle from grass-based bulls was signifi-
cantly higher compared with concentrate 
fed animals. It has been shown that ani-
mals kept on pasture have higher concen-
trations of vitamin E in the muscle. Feed-
ing grass silage caused a higher vitamin E 
concentration in beef compared to maize 
silage (Schwarz et al. 2003). This very 
important antioxidant helps to stabilise the 
fats and colour pigment in stored meat. 
Vestergaard et al. (2000) found a higher 
proportion of oxidative fibres and a darker 
meat colour in pasture fed young bulls 
compared to grain fed animals. 
 
Conclusion 
 
 The results of this study demonstrate 
that pasture feeding to cattle can have posi-
tive effects on the meat quality and fatty 
acid distribution pattern of their meat, re-
sulting in a healthier product. Pasture feed-
ing resulted in a significant increase in the 
concentration of n-3 fatty acids compared 
with the concentrate feeding system. The 
important nutritional value, the n-6/n-3 
ratio, was beneficially decreased to lower 
than <5:1, hence achieving an important 

target with respect to human health. The 
concentration of CLA cis-9,trans-11 in 
muscle lipids was not influenced signifi-
cantly by different diets. However, pasture 
feeding enhanced the concentration of the 
sum of CLA isomers in the tissue lipids. 
Beef enriched with n-3 fatty acids by pas-
ture feeding represents a source of n-3 fatty 
acid and CLA intake for humans. Future 
investigations should focus on enhancing 
CLA cis-9,trans-11 contents in the muscles 
include variations of dietary conditions to 
increase the rumen production of trans 
vaccenic acid and the activity of ∆9-
desaturase. It is necessary to bring the 
positive benefits of pasture-fed beef meat 
to the attention of the public, medical pro-
fession, producers, and consumers.   
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1 Einleitung 

Die Rolle der Landwirtschaft in Europa und in Deutschland hat sich in den letzten Jahren erheblich 
verändert. Seit der Agrarreform der EU im Jahre 1992 haben zunehmend ökologische Aspekte Einzug 
in die Zielsetzung der Agrarpolitik gehalten. Im Rahmen der Multifunktionalität der Landwirtschaft 
sind neben der Nahrungsmittelproduktion und der sozio-ökonomischen Situation des Agrarsektors 
auch Fragen der Biodiversität, der Tiergerechtheit und des Ressourcenschutzes Grundlage agrarpoliti-
scher Entscheidungen geworden. Mit der BSE-Krise 2000/2001 haben der Verbraucherschutz und die 
Qualität von Lebensmitteln das gesteigerte Interesse der Verbraucher gefunden. Damit wurde die ge-
samte Prozesskette – vom Boden bis zum Konsumenten – Fokus der Agrarpolitik. Ausgegangen wird 
dabei zunehmend vom Verbraucher und nicht von der Produktion.  

Der Ökologische Landbau1 hat unter anderem wegen dieser politischen Leitlinien an Bedeutung 
gewonnen. Die Bundesregierung hat sich das Ziel gesetzt, den Anteil des Ökologischen Landbaus bis 
2010 auf 20% zu erhöhen. Dieses wird durch einen Ansatz des „push und pull“ gefördert – der sowohl 
das Angebot als auch die Nachfrage steigern soll. Basis ist dabei die Verordnung (EWG) Nr. 2092/91, 
in welcher der Ökologische Landbau für die gesamte EU rechtlich geregelt ist. Diese Verordnung - 
und damit einhergehend die gesamte Prozesskette bedarf der kontinuierlichen Weiterentwicklung. Die 
Agrarforschung und insbesondere die Ressortforschung des BMVEL kann dabei den agrarpolitischen 
Zielen Rechnung tragend unterstützend wirksam werden.  

Alle Bundesforschungsanstalten des Bundesministeriums für Verbraucherschutz, Ernährung und 
Landwirtschaft (BMVEL) bearbeiten Fragestellungen des Ökologischen Landbaus. Dabei wird der 
Ökologische Landbau als EINE Ausprägung einer auf ökologische, ökonomische und soziale Nachhal-
tigkeit ausgerichtete Landbauform verstanden. Sie steht dabei im Wettbewerb mit andere Landbau-
formen und hat deswegen einen permanentem Entwicklungsbedarf. Auf der Basis des vorliegenden 
Konzeptes wird aufgezeigt, wie Forschungsarbeiten zur Weiterentwicklung des Ökologischen Land-
baus im satzungsgemäßen Auftrag der Ressortforschung koordiniert bearbeitet werden sollen.  

Das vorliegende Papier dient als Arbeitsgrundlage für die Forschungskoordination und -arbeit in-
nerhalb und zwischen den teilnehmenden Forschungseinrichtungen. Da die verschiedenen Ressortfor-
schungseinrichtungen des BMVEL unabhängig voneinander strukturiert sind, basiert die gemeinsame 
Arbeit auf freiwilligen Kooperationen und wissenschaftlichen Netzwerken nach den jeweiligen Mög-
lichkeiten und Kompetenzen der einzelnen Einrichtungen.  

In den folgenden Kapiteln werden – auf der Basis der Definition Ökologischer Landbau – Struktu-
ren der Ressortforschung, Forschungsziele sowie ein mittelfristiges Aktivitätsprogramm der SAG dar-
gestellt. Es beinhaltet dabei explizit kein Forschungsprogramm, da dieses  in der Kompetenz und Ver-
antwortung der jeweiligen Einrichtungen liegt. Diese Arbeitsgrundlage strebt aber an, aufeinander 
abgestimmte Forschungsprojekte, Forschungsprogramme oder Forschungskonzepte in den teilneh-
menden Einrichtungen anzuregen und zu fördern. Die Arbeitsgrundlage ersetzt nicht bereits existie-
rende Konzepte bzw. Strukturen der teilnehmenden Einrichtungen. Die SAG hat sich zum Ziel gesetzt, 
die Forschungsbemühungen der teilnehmenden Einrichtungen zu dokumentieren, zu kommunizieren 
und als Netzwerk zwischen den Einrichtungen und auch nach außen zu agieren. 

2 Ökologischer Landbau 

Richtlinien wie die Verordnung (EWG) Nr. 2092/91 und ihre Ergänzungen definieren und regeln 
die Art der Landbewirtschaftung, der Tierhaltung, der Verarbeitung, der Lagerung, des Transports der 
Produkte sowie der Kontrolle und Zertifizierung entlang der gesamten Prozesskette. Im Pflanzenbau 
wird z. B. auf synthetisch hergestellte Pflanzenschutzmittel und leicht lösliche Düngemittel verzichtet. 
Weite Fruchtfolgen und angepasste sowie resistente Sorten sind betriebliche Strategien zur Verminde-

                                                 
1  Die SAG „Ökologischer Landbau“ hat sich entschieden, die Schreibform „Ökologischer Landbau“ zu ver-

wenden.  
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rung pathogenbedingter Ertrags- bzw. Qualitätsverluste; der Leguminosenanbau dient der Erhaltung 
bzw. Förderung der Bodenfruchtbarkeit. Flächengebundene und artgemäße Haltung der Nutztiere sind 
Grundprinzipien. Der Verzicht auf allophatische Tierarzneimittel und der ausschließliche Einsatz be-
triebseigener Futtermittel sind angestrebte Ziele.  

In der Verarbeitung der Produkte werden naturbelassene aber keine chemisch hergestellten oder 
veränderten Rohstoffe verwendet. Auch gentechnisch veränderte Organismen und daraus hergestellte 
Stoffe sind in der gesamten Prozesskette nicht zugelassen. Die Herstellungsverfahren basieren auf 
natürlichen Prozessen und entsprechen hohen hygienischen und ökologischen Standards. Neben der 
Produktion und Verarbeitung sind sowohl die Verpackung, die Lagerung, der Transport und der Ver-
kauf als auch die Weiterverarbeitung zum Beispiel in Gaststätten eindeutig geregelt. Die gesamte Pro-
zesskette wird regelmäßig kontrolliert und nur bei Einhaltung aller Richtlinien erhalten die Produkte 
das Zertifikat als Biolebensmittel.  

Wichtige Fragen in der Weiterentwicklung des Ökologischen Landbaus sind in der gesamten Pro-
zesskette vom Boden bis zum Konsumenten zu lösen. Dabei sind die Produktion, der Transport, die 
Lagerung, die Verarbeitung, der Handel und die Zubereitung Elemente der Prozesskette2. Das System 
der Lebensmittelproduktion ist nicht losgelöst von den gesellschaftlichen und ökologischen Rahmen-
bedingungen. In dieser komplexen holistischen Sichtweise sind interdisziplinäre Forschungsergebnisse 
geeignet für eine fundierte Politikberatung im Hinblick auf die Weiterentwicklung des ökologischen 
Landbaus. Besonders für den  auf Kreisläufe zielenden Ökologischen Landbau ist eine multi- und in-
terdisziplinär Forschung notwendig.  

3 Die Ressortforschung im BMVEL 

Die Ressortforschung des BMVEL ist für eine multi- und interdisziplinäre Forschung ausgestattet. 
Dabei sind alle Forschungsanstalten zusammen kompetent für eine wissenschaftliche Betrachtung und 
Weiterentwicklung des Ökologischen Landbaus. Die Forschung für den Ökologischen Landbau kann 
deswegen durch instituts- und anstaltsübergreifende Projekte erfolgen. Ein Forum für anstaltsübergrei-
fende Zusammenarbeit ist der Senat der Bundesforschungsanstalten des BMVEL. Hier werden for-
schungspolitische und –strukturelle Entscheidungshilfen für das BMVEL formuliert und kanalisiert.3 
Durch Senatsarbeitsgruppen werden Themen anstaltsübergreifend erarbeitet. Am 1. Juli 2003 wurde 
die Senatsarbeitsgruppe „Ökologischer Landbau“ konstituiert. Diese Senatsarbeitsgruppe setzt sich aus 
jeweils einer Sprecherin/einem Sprecher der teilnehmenden Einrichtungen zusammen: 

• Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen (BAZ) 

• Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) 

• Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel (BFEL):  

- Standort Detmold (Getreide, Kartoffeln, Fett) 

- Standort Karlsruhe (Obst und Gemüse) 

- Standort Kiel (Milch) 

- Standort Kulmbach (Fleisch) 

- Standort Hamburg (Fischqualität) 

• Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL) 

                                                 
2  Die Prozesskette vom Boden zum Konsumenten ist gegenwärtig nicht als geschlossenes Kreislaufsystem 

definiert. Dieses ist aber ein Ziel des Ökologischen Landbaus. Idealtypisch wäre ein System vom Boden zum 
Konsumenten und wieder zurück zum Boden.  

3  Die WGL-Institute ZALF, FBN, IAMO, IGZ und ATB sind Bund-Länder finanzierte Forschungseinrichtun-
gen. Das Bundessortenamt sowie das Bundesinstitut für Risikobewertung sind als Bundesoberbehörden 
rechtlich unabhängig. 
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• Bundesforschungsanstalt für Fischerei (BFAFi) 

• Friedrich-Loeffler-Institut (FLI), Bundesforschungsinstitut für Tiergesundheit 

• Bundessortenamt (BSA) 

• Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) 

• Forschungsinstitut für die Biologie landwirtschaftlicher Nutztiere e.V. Dummerstorf (FBN) 

• Institut für Agrartechnik Bornim e.V. (ATB) 

• Institut für Gemüse- und Zierpflanzenbau e.V. (IGZ) 

• Leibnizzentrum für Agrarlandschafts- und Landnutzungsforschung e.V. (ZALF) 

• Institut für Agrarforschung in Mittel- und Osteuropa e.V. (IAMO) 

• Zentralstelle für Agrardokumentation und Information (ZADI) 

• (bislang ist die Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft (BFH) nicht Mitglied der 
SAG) 

 

Gemäß Gründungsprotokoll der Senatsarbeitsgruppe „Ökologischer Landbau“ vom 1. Juli 2003 
sind folgende Arbeitsinhalte vorgesehen: 

• Durchführung von Fachveranstaltungen der Ressortforschung für den Ökologischen Landbau 

• Dokumentation der Forschung für den Ökologischen Landbau in den teilnehmenden Einrichtungen 

• Koordination und Kommunikation über Forschung für den Ökologischen Landbau zwischen den 
teilnehmenden Einrichtungen 

• Kommunikation mit anderen Senatsarbeitsgruppen, soweit das Themengebiet „Ökologischer Land-
bau“ betroffen ist. 

• Kontaktstelle für das BMVEL für Fragen zum Ökologischen Landbau 

• Kontaktstelle für interessierte Einrichtungen und Personen von außerhalb der Ressortforschung 

• Initiierung von gemeinsamer Forschung 

4 Forschungsinhalte und strukturelle Zuordnung 

Die Ressortforschung orientiert sich am Entscheidungshilfebedarf des BMVEL: Ihre Schwerpunkte 
sind in einem Forschungsplan festgelegt. Im gegenwärtigen gültigen Forschungsplan (Stand Juli 2002) 
wurden sechs Hauptziele des BMVEL formuliert. Aus den Hauptzielen leiten sich die insgesamt 118 
Hauptaufgaben der BMVEL-Forschung ab. Der Ökologische Landbau ist als Querschnittsaufgabe in 
alle Hauptziele und viele Hauptaufgaben eingebettet. Er wird als Hauptaufgabe unter Hauptziel 5 aus-
drücklich erwähnt. 

1. Gesundheitlicher Verbraucherschutz durch verbesserte Lebensmittel- und Produktsicher-
heit 

2. Sicherung und Verbesserung der Produkt- und Prozessqualität bei Lebensmitteln und an-
deren Produkten 

3. Gesunde Ernährung, Verbesserung des Ernährungsverhaltens und der Ernährungsinforma-
tion 
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4. Schutz der wirtschaftlichen Interessen der Verbraucher und Verbesserung der Verbrau-
cherinformation 

5. Nachhaltige Land-, Forst- und Fischereiwirtschaft;  

• Entwicklung bzw. Weiterentwicklung von Verfahren im Ökolandbau,  

• Untersuchungen zur Verbesserung der Marktstellung des ökologischen Landbaus 
und von Öko-Produkten.  

6. Perspektiven für Landwirtschaft und ländliche Räume. 

Die auf der Basis des Forschungsplans durchgeführten Forschungsaktivitäten der BMVEL-
Ressortforschung orientieren sich an den Forschungskonzepten der Institute bzw. Anstalten sowie an 
der Ressourcenausstattung. Die relevanten Informationen über die Forschungsprojekte sind in einer 
ForschungsProgrammeDatenbank des BMVEL intern aber teilweise auch für Externe zugänglich. 
Während dieses für die Bundesforschungsanstalten obligatorisch ist, sind die WGL-Institute auf frei-
williger Basis aufgefordert, hier ihre Projektinformationen einzustellen. 

Trotz der verstärkten Aktivitäten für die Forschung im Bereich Ökologischer Landbau sind viele 
Forschungsthemen noch nicht oder nicht ausreichend bearbeitet. Dieses liegt zum großen Teil an den 
Belastungen durch die Umstrukturierung der Ressortforschung und begrenzten Ressourcen.  

Zur Ausdehnung der Forschungskompetenz sind Kooperationen über die Grenzen der Ressortfor-
schung hinaus sowie die Akquisition von Drittmitteln notwendig und üblich. Das Bundesprogramm 
Ökologischer Landbau (BÖL) war für die seit 2001 verstärkten Ressortforschungsaktivitäten und 
Netzwerkbildungen im Bereich des Ökologischen Landbaus wichtig. Ohne diese Förderung hätte die 
Forschung für den Ökologischen Landbau nicht die Bedeutung in den Ressortforschungseinrichtungen 
erlangt. Dieses ist aber nicht allein ausschlaggebend. Auch interne Strukturen haben Einfluss auf die 
Aktivität der Forschung für den Ökologischen Landbau. So hat zum Beispiel das Institut für ökologi-
schen Landbau die Funktion als Initiator und Koordinator für die Forschung für den ökologischen 
Landbau in der FAL (siehe FAL-Forschungskonzept von 2002). Arbeitsgruppen, wie zum Beispiel in 
der BBA, bündeln die Kompetenzen der Einrichtungen für die Politikberatung. Entsprechende Struk-
turen sind auch in den anderen Einrichtungen sinnvoll, können aber von der SAG nicht gefordert son-
dern nur gewünscht werden. 

Im Folgenden sollen die zentralen Themen der zukünftigen Forschung für den Ökologischen Land-
bau in den teilnehmenden Einrichtungen dargestellt werden. Die folgende Themenaufteilung zwischen 
den Forschungseinrichtungen ist nicht strikt sondern es gibt fließende Übergänge. Die bei den jeweili-
gen Themen genannten Einrichtungen sind grundsätzlich kompetent für die Bearbeitung. 

4.1 Prozess- und Produktqualitäten von Lebensmitteln aus Ökologischer Produktion  

Grundlage für den Ökologischen Landbau sind die Produktionsergebnisse und die Qualitäten der 
rohen und verarbeiteten Produkte. Hier hat sich in den letzten Jahrzehnten wesentliches verbessert. 
Die heutigen Lebensmittel, die im Ökologischen Landbau produziert werden, entsprechen den allge-
meinen Lebensmittelqualitäten bzw. haben sogar als Kriterium für verbesserte Qualitätsparameter 
gedient. Trotzdem erfordern die Richtlinien für den Ökologischen Landbau und ihre Weiterentwick-
lung weitere Anstrengungen für die Steigerung der Produktivität und Qualität. Sie umfasst dabei die 
Urproduktion (vorgelagerter Sektor, landwirtschaftlicher Betrieb) sowie die Lagerung, den Transport 
und die Verarbeitung (nachgelagerter Sektor).  

Forschungsthemen: 

Produktion und Qualität pflanzlicher Produkte: 

• Pflanzenzüchtung, Pflanzenernährung, Pflanzengesundheit und Pflanzenschutz im Ökologischen 
Landbau (BAZ, BBA, BSA, IGZ) 
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• Pflanzenbau im Ökologischen Landbau (FAL, ATB, IGZ, ZALF, BBA) 

• Qualität von pflanzlichen Produkten aus dem Ökologischen Landbau (BFEL-Detmold, BFEL-
Karlsruhe, BfR, ATB, IGZ, BAZ) 

• Ökologischer Landbau und Landschaft (ZALF) 

• Verarbeitung von Lebensmitteln pflanzlicher Herkunft, die im Ökologischen Landbau produziert 
wurden (BFEL-Detmold, BFEL-Karlsruhe) 

 

Produktion und Qualität tierischer Produkte: 

• Tierzucht, Tiergesundheit, Tierernährung und Tierschutz im Ökologischen Landbau (FBN, FLI, 
FAL) 

• Ökologische Tierhaltung (FAL, ATB, FLI, FBN, BFAFi) 

• Qualität von Lebensmitteln tierischer Herkunft, die im Ökologischen Landbau produziert wurden 
(Eier, Milch, Fleisch und Fisch) (FAL, BFEL-Kiel, BFEL-Kulmbach, BfR, BFEL-Hamburg) 

• Verarbeitung von Lebensmittel tierischer Herkunft, die im Ökologischen Landbau produziert wur-
den (BFEL-Kiel, BFEL-Kulmbach, BFEL-Hamburg) 

• Prävention von Tierseuchen, Zoonosen und anderen Infektionskrankheiten bei Tieren (FLI) 

4.2 Effizienz und Wirtschaftlichkeit des Ökologischen Landbaus 

Der Ökologische Landbau versteht sich als naturnahe, umweltfreundliche und tiergerechte Le-
bensmittelproduktion. Dabei werden ressourcen-ökonomische Effizienzen an ökologischen Kriterien 
orientiert. Trotzdem strebt auch der Ökologische Landbau – im Rahmen seiner Ziele und Standards – 
möglichst hohe Effizienzen an, um konkurrenzfähig zu sein. Neben der Faktoreffizienz (Arbeit, Bo-
den, Kapital) steht die Ressourceneffizienz (v.a. Energie, Nährstoffe, Wasser) im Vordergrund des 
wissenschaftlichen Interesses. 

Forschungsthemen: 

• Nährstoff- und Energieeffizienz im Ökologischen Landbau (FAL, ZALF, ATB, IGZ) 

• Wirtschaftlichkeit des Ökologischen Landbaus (FAL, ZALF, IAMO, BFEL-Kiel) 

• Ressourceneffizienz in der Verarbeitung von Lebensmitteln aus dem Ökologischen Landbau (alle 
BFEL-Einrichtungen) 

• Wirtschaftlichkeit der Verarbeitung und des Handels von Lebensmitteln aus dem Ökologischen 
Landbau (FAL, BFEL-Kiel, IAMO) 

4.3 Umwelteffekte des Ökologischen Landbaus 

Die biotischen (edapische, floristische und faunistische Biodiversität), abiotischen (Luft, Wasser, 
mineralischer Boden), ästhetischen (Landschaft) Umweltwirkungen des Ökologischen Landbaus sind 
nicht immer wissenschaftlich eindeutig bewertet. Auch hier muss sich der Ökologische Landbau dem 
Wettbewerb mit anderen Landbauformen stellen. Weiterentwicklungen gibt es in allen Landbaufor-
men sowohl in der Reduzierung negativer als auch Steigerung positiver externer Effekte. 

Die Beurteilung von Produktionsverfahren lässt sich durch Vergleichsuntersuchungen in den ver-
schiedenen relevanten Umweltwirkungsbereichen der Landwirtschaft vornehmen. Methodisch eignen 
sich für eine Bewertung Ökobilanzen, zum Beispiel durch Hoftor-Bilanzen. Die bislang nur vereinzelt 
durchgeführten Ökobilanzen zum direkten Vergleich zwischen Ökologischer und konventionel-
ler/integrierter Landwirtschaft sind für eine eindeutige Beurteilung nicht hinreichend.  



Arbeitsgrundlage für die Senatsarbeitsgruppe „Ökologischer Landbau“ des BMVEL 

121 

Forschungsthemen: 

• Biotische und abiotische Umweltwirkungen des Ökologischen Landbaus (FAL, ZALF, BBA, ATB, 
BFAFi, BFEL-Karlsruhe) 

• Ästhetische Effekte des Ökologischen Landbaus (Landschaft) (ZALF, FAL) 

4.4 Konsumenten, Marketing und Märkte 

Verbraucher und damit die Märkte entscheiden über den Erfolg des Ökologischen Landbaus. Dabei 
sind die externen Effekte in die Verbrauchererwartungen und teilweise in die Preise für Produkte aus 
dem Ökologischen Landbau integriert. Marketing ist zentraler Faktor für eine erfolgreiche Stellung am 
Markt. Wichtig sind die sich verändernden Verbrauchererwartungen und das Konsumverhalten sowie 
die Entwicklung der internationalen Märkte.  

• Konsumentenerwartungen und Konsumverhalten bzgl. der Produkte aus dem Ökologischen Land-
bau (FAL, BFEL, IAMO)  

• Gesundheits- und Wellness-Aspekte von Produkten aus dem Ökologischen Landbau (BfR, BFEL) 

• Nationaler und internationaler Handel mit Produkten aus dem Ökologischen Landbau (FAL, 
IAMO, ZALF) 

• Marketing von Produkten aus dem Ökologischen Landbau (BFEL, FAL, IAMO) 

4.5 Sozio-kulturelle Aspekte des Ökologischen Landbaus 

Menschen definieren und gestalten die Ziele und Strukturen auch in der Lebensmittelproduktion. 
Gesellschaftliche Erwartungen werden durch die Politik gestaltet. Für die Weiterentwicklung des Öko-
logischen Landbaus sind psychologische, sozial-psychologische und auch soziologische Erkenntnisse 
elementar für die Politikberatung, um Akzeptanz und Effektivität bei der Gestaltung der Rahmenbe-
dingungen zu erreichen. Bei diesen sozio-kulturellen Betrachtungen ist die gesamte Prozesskette von 
der Produktion bis zum Verbraucher als auch die allgemeine gesellschaftliche Entwicklung zu betrach-
ten. 

• Politik für den Ökologischen Landbau (FAL) 

• Soziologische Aspekte des Ökologischen Landbaus (FAL, BFEL, ZALF)  

5 Aktivitätsplan 

Die SAG „Ökologischer Landbau“ ist im Juli 2003 gegründet worden. Sie hat sich vorgenommen, 
die Vernetzung und Kommunikation über die jeweiligen Forschungsaktivitäten der teilnehmenden 
Einrichtungen in den Vordergrund zu stellen. Gemeinsame bzw. vernetzte Forschungsaktivitäten sind 
angestrebt, können jedoch nur von den Einrichtungen beschlossen werden, soweit Ressourcen erfor-
dert werden. Dieses gilt auch für Forschungsprogramme und Strukturen der Forschung für den Ökolo-
gischen Landbau. Die SAG regt die teilnehmenden Einrichtungen an, auf der Basis dieses Arbeitspa-
piers Forschungskonzepte zu formulieren und Strukturen zu etablieren. Eine regelmäßige Überprüfung 
der Arbeit der SAG ist erwünscht. Folgende Aktivitäten sind geplant: 

• Jährliche Berichte über die Forschungsaktivitäten für den Ökologischen Landbau in den beteiligten 
Einrichtungen  

• Kommunikation und Abstimmung von Forschungstätigkeiten und -ergebnissen untereinander (in-
terne Netzwerke) 

• Wissenschaftliche Kontakte mit Einrichtungen außerhalb der Ressortforschung (externe Netzwer-
ke)  
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• Kommunikation mit Zielgruppen (z.B. Durchführung von Veranstaltungen, Internet-Plattformen, 
Druckmedien) 

• Initiierung von gemeinsamen Forschungsprojekten 
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Can Organic Farming rely on Animal Husbandry in the future? Recent performance of 
Organic animal Husbandry 
 
G. RAHMANN1, R. KOOPMANN1 & R. OPPERMANN1 
 
Keywords: animal health, livestock economics, livestock productivity 
Schlüsselwörter: Tiergesundheit, Ökonomie der Tierhaltung, Leistungen der Tiere 
 
Abstract: 
Animal husbandry is a crucial and important part of organic farms. Consumers and the society 
have special attitudes and expectations concerning animal welfare and animal husbandry practice. 
Even on organic farms many of these expectations are far from reality. Animals on farms are not 
kept like pets. Standards and regulations like 1804/99/EG describe the way animal should be 
kept. From the consumer point of view these standards are not best at all, from farmers point of 
view the standards are too harsh and difficult to practice. The different intentions and perceptions 
of consumer and organic farmer concerning animal husbandry can create irritations in the future. 
The merge between public expectations (visions) and practice (reality) is necessary. Organic 
animal husbandry has to be developed in the direction of consumer expectations. Poor animal 
husbandry can create an image problem for the whole organic farming, if visions and realities are 
far from each other. Improvements in animal health, product quality and animal welfare on high 
standards are necessary. Knowledge and management skills are the major factor for 
improvements in animal husbandry on farms. Economical pressure, poor infrastructure 
(education, extension, markets, advertising) and insufficient scientific emphasis are the main 
reasons for development problems. 
____________________ 
1Institute of Organic Farming, Federal Agricultural Research Centre, Trenthorst 32, 23847 Westerau, oel@fal.de 
 
 
Production of potatoes for processing in organic farming: effect of site and variety on yield 
structure and quality of Potato chips  
 
T. KRAUSE1, T. HAASE2, H. BÖHM1, J. HEß2, R. LOGES3, N. U. HAASE4  
 
Keywords: potato, processing, variety, site, quality  
Schlüsselwörter: Kartoffel, Verarbeitung, Sorte, Standort, Qualität  
 
Abstract:  
First experiments in the years 2000 and 2001 have shown a high effect of the factor .site. on the 
suitability for processing of different potato varieties in organic farming. Constitutive on these 
preview tests an assortment of 8 different potato varieties for processing to Potato chips were set 
up on three locations with different soil qualities in the years 2003 and 2004. First results of the 
year 2003 confirm the influence of the site on the quality of potatoes for processing. Interesting 
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for organic farmers are the varieties Agria and Marena with high yield on all three sites and good 
quality of the product after harvesting and storage.  
____________________ 
1Institut für ökologischen Landbau, Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Trenthorst 32, D-23847 
Westerau, E-mail: tanja.krause@fal.de  
2Fachgebiet Ökologische Land- und Pflanzenbausysteme, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften, 
Universität Kassel, Nordbahnhofstr. 1a, 37213 Witzenhausen, E-Mail: thaase@wiz.uni-kassel.de  
3Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung . Grünland und Futterbau/Ökologischer Landbau, Christian-
Albrechts-Universität zu Kiel, 24098 Kiel, E-mail: rloges@email.uni-kiel.de  
4Institut für Getreide, Kartoffel- und Stärketechnologie, Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel 
(BFEL), Schützenberg 12, D-32756 Detmold, E-mail: potato@bagkf.de  
 
 
Effect of fertilization and cultivar on yield and quality factors of potatoes for processing in 
organic farming 
 
T. HAASE1, C. SCHÜLER1, E. KÖLSCH1, J. HEß1, N. U. HAASE2 

 
Keywords: Potato, fertilizer, yield, dry matter, reducing sugars 
Schlüsselwörter: Kartoffel, Dünger, Ertrag, Trockensubstanz, reduzierende Zucker 
 
Abstract: 
The effect of different sources of K and N on graded yields, dry matter, reducing sugars and 
quality of french fries and crisps, respectively were examined in two maincrop varieties (AGRIA 
and MARLEN). Fertilizers applied were cattle manure, potassium sulphate (PS), PS + grinded 
horn, grinded horn (GH) and a control. Results of two-factorial field experiments (2002-2004) on 
a loamy sand are presented. Cultivar and fertilizer had a significant effect on final yield, 
combined mineral K and organic N (PSGH) being the most efficient fertilizer with regard to 
graded yields for crisp (>40 mm) and french fries production (>50 mm). K content of tubers 
could be increased, but dry matter was lowered by most fertilizers, so that only the unfertilized 
plots yielded tubers with a dry matter content favourable for crisp production. As a result of the 
warm and dry weather in 2003, however, dry matter was high enough, but not too high for french 
fries (AGRIA), no matter if fertilizer was applied, while in 2004 PSGH lead to a decline in dry 
matter of around 2.5 %. Further quality parameters important for processing (reducing sugars, 
crude mash discoloration, after-cooking darkening) were not impaired by fertilization, but variety 
and storage (4 months at 8°C) had a significant effect. 
____________________ 
1Fachgebiet Ökologischer Landbau, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften der Universität Kassel, 
  Nordbahnhofstraße 1a, 37213 Witzenhausen; e-Mail: thaase@wiz.uni-kassel.de 
2Bundesforschungsanstalt für Ernährung und Lebensmittel, Institut für Getreide-, Kartoffel- und Stärketechnologie,  
  Schützenberg 12, 32756 Detmold 
 
 
Breeding of lupines for the ecological farming – First results regarding yield and quality 
investigations 
 
G. JANSEN1, H.-U. JÜRGENS1, J. KUHLMANN2, W. FLAMME1 

 
Keywords: lupines, breeding, quality, methods 
Schlüsselwörter: Lupinen, Züchtung, Qualität, Methoden 
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Abstract: 
Lupines will be provided as feeding stuff with high quality for the organic farming. Therefore 
breeding selection of lupines and a complex quality analysis are necessary. In addition to 
agronomical characteristics quality parameters are estimated, such as protein content, amino acid 
composition, fat, fatty acid composition, starch and sugar as well as antinutritive substances (non-
starch polysaccharides and alkaloides). On the basis of determined data, NIR/NIT-calibrations are 
developed as breeding relevant methods. The project serves to both opening up and use of genetic 
resources and breeding of lupines suitable for ecological cultivation. 
____________________ 
1Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für Stressphysiologie und Rohstoffqualität, 
 Rudolf-Schick-Platz 3, 18190 Groß Lüsewitz, E-Mail: g.jansen@bafz.de 
2Saatzucht Steinach GmbH, Station Bornhof, Klockower Str. 11, 17219 Bocksee 
 
 
Investigations on the use of plant strengthening products in fodder pea cultivation in 
organic farming systems 
 
U. SCHLEUß1, H. BÖHM2, R. LOGES3 

 
Keywords: pea cultivation, plant protection, plant strengthening products 
Schlüsselwörter: Erbsenanbau, Pflanzenschutz, Pflanzenstärkungsmittel 
 
Abstract: 
There is a great requirement for cultivation of grain legumes (e.g. peas) in organic farming 
systems (protein supply for animals, biological nitrogen fixation, previous crop effects). The 
occurrence of pests and diseases, e.g. Acyrthosiphon pisum, leads to strong yield losses and yield 
fluctuations. In organic farming systems the use of plant protection products is strongly limited. 
Plant strengthening products are compatible to this kind of land use and enhance the resistance of 
plants to harmful organisms. Field trials with some selected plant strengthening products achieve 
small yield growth under North-German site and climatic conditions, but rarely it is possible to 
produce statistical evidence. At low up to medium level of disease attack they show good results, 
meanwhile strong disease attacks lead to unsatisfied results. 
____________________ 
1ALR Kiel, Westring 383, 24118 Kiel, E-Mail uwe.schleuss@pfs.alr-kiel.landsh.de 
2FAL, Institut für ökologischen Landbau der Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft, Trenthorst 32,  
  23847 Westerau, herwart.boehm@fal.de 
3CAU, Institut für Pflanzenbau, Hermann-Rodewald-Str. 9, 24118 Kiel, rloges@email.uni-kiel.de 
 
 
Approaches to improve the quality preservation of regionally grown organic vegetables  
 
K. DUMDEI1, M. LINKE1, BIOLAND ERZEUGERRING BAYERN E.V.2  
 
Keywords: quality assurance, post-harvest chain, sum of temperature, broccoli  
Schlüsselwörter: Qualitätssicherung, Nacherntekette, Temperatursumme, Brokkoli  
 
Abstract:  



RAHMANN G (HRSG.) 
Ressortforschung für den Ökologischen Landbau 2005 
 

136 

For various reasons fruits and vegetables are particularly susceptible to quality losses after 
harvesting and do not satisfy the quality demands of the consumers at purchase. The aim of the 
project is the optimisation of freshness-preserving provisions along the supply chain such that 
organic vegetables of regional cultivation reach for the consumer a surplus value through the 
perceived freshness. Therefore, measurement series were planned which enables the examination 
of the temperature of selected products along the distribution chain considering spatial and time 
aspects of the processing steps. Investigation of the overall temperature load allows the 
estimation of respiration losses by what the degree of quality reduction can be described. This 
analysis of weak points within the distribution chain leads to improvements with respect to 
quality enhancement. Preliminary results on broccoli production indicate optimisation potentials 
on the producer side as well as in retail. Reduction of losses in product freshness can be mainly 
realised by acceleration of the cooling process and by improved product handling.  
____________________ 
1Leibniz-Institut für Agrartechnik Bornim e.V., Max-Eyth-Allee 100, 14469 Potsdam, Email: atb@atb-potsdam.de  
2Bioland Erzeugerring Bayern e.V., Auf dem Kreuz 58, 86152 Augsburg, Email: kontakt@bioland-beratung.de  
 
 
Prospects of migration barriers to prevent vole damage in organic farming 
 
B. WALTHER1, H.-J. PELZ1 
 
Keywords: Arvicola terrestris, migration barrier, organic farming, pomiculture, plant protection 
Schlüsselwörter: Arvicola terrestris, ökologischer Landbau, Pflanzenschutz 
 
Abstract: 
Cyclic vole species, particularly the Water vole (Arvicola terrestris), cause substantial 
agricultural damage throughout their wide geographical range. In organic pomiculture synthetic 
pesticides are not allowed. Trapping and fumigation remain the only applicablemeasures for 
managing voles but require a lot of time and personal skills. The success of using these methods 
is reduced by the fast recolonisation of the empty areas. To stop the permanent overground 
immigration of voles a mechanical barrier system was developed and tested in enclosures and at 
two study sites in Baden-Wuerttemberg and Rhineland-Palatinate between October 2002 and 
October 2003. The barrier, consisting of a low fence of whire mesh or polyolefin foil, reached 20 
cm below and 30 cm above the soil surface. During the study time only few water voles 
immigrated into protected plots by using fresh mole galleries. The results of these field trials and 
concomitant enclosure experiments in Muenster indicate that migration barriers are an efficient 
method that can easily be implemented to protect orchards from overground vole immigration. 
Current studies are designed to further enhance the efficacy of the barrier systems with a focus on 
barrier installation at the time of orchard planting, removal of existing old burrow systems and 
investigation of spatial  and temporal behaviour of voles. 
____________________ 
1Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde, 
 Toppheideweg 88, 48161 Münster, E-Mail: b.walther@bba.de 
 
 
Recent results on smut resistance in naked oats 
 
M. HERRMANN1, B. LEITHOLD2 
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Keywords: Ustilago avenae, loose smut resistance, naked oats 
Schlüsselwörter: Ustilago avenae, Haferflugbrand, Resistenz, Nackthafer 
 
Abstract: 
This report describes the resistance of some naked oats to Ustilago avenae. For inoculation a 
vacuum-aided method was used. Kernels were inoculated with a mixture of two German isolates 
as well as one Canadian smut sample. There was no resistant German cultivar among the naked 
oats tested, but two genebank accessions with resistance to smut were found. 
____________________ 
1Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen; Institut für landwirtschaftliche Kulturen; Rudolf-Schick-
Platz 3a, D-18190 Groß Lüsewitz, m.herrmann@bafz.de 
2Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg, Institut für Pflanzenzüchtung und Pflanzenschutz, 
Ludwig-Wucherer-Str. 2, 06099 Halle 
3Förderung durch das Bundesprogramm Ökologischer Landbau des BMVEL 
 
 
Characterisation of resistance of winterwheat against common bunt  (Tilletia caries)  
 
R. WÄCHTER1, G. WOLF2, E. KOCH1  
 
Keywords: common bunt, winter wheat, resistance, early detection methods, ELISA  
Schlüsselwörter: Steinbrand, Winterweizen, Resistenz, Frühdiagnose, ELISA  
 
Abstract:  
Attack with common bunt (Tilletia caries) is a potential threat to wheat production in organic 
farming. The situation may even become worse if (in agreement with EU-legislation) only 
organically produced seed is used in organic farming. The targeted use of resistant varieties could 
be a way to alleviate the problem. However, knowledge regarding bunt resistance of wheat 
varieties on the one hand and aggressiveness in populations of the bunt pathogen on the other 
hand is still insufficient. In the frame of a federal research programme for organic farming 
(BÖL),30 winter wheat varieties and breeding lines were studied at five different locations using 
spores of local origin in order to assess the natural level of resistance (WÄCHTER et al. 2004). In 
addition, the different spore accessions were analysed with a set of differential varieties supplied 
by B. Goates (USDA-ARS, Aberdeen, ID).  
Since the impact of bunt is only obvious after ear appearance, utilization of early (leaf) symptoms 
(KOCH & SPIESS, 2002) and immunological detection of T. caries in planta with an enzyme-
linked immunosorbent assay (ELISA) (EIBEL 2002) were evaluated as diagnostic tools to 
characterise the level of resistance.  
____________________ 
1Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstr. 243, 
64287 Darmstadt, r.waechter@bba.de, e.koch@bba.de  
2Universität Göttingen, Institut für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz, Grisebachstr. 6, 37077 Göttingen 
 
 
Investigations in control of common bunt (Tilletia caries) of wheat with special 
reference to threshold levels and direct control methods 
 
F. WALDOW1, M. JAHN1 
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Keywords: Common bunt (Tilletia caries), threshold values, seed treatment methods 
Schlüsselwörter: Weizensteinbrand (Tilletia caries), Befallstoleranzgrenzen, direkte 
Maßnahmen 
 
Abstract: 
According to the Council Regulation (EEC) No 1452/2003 since 1st January 2004 all plant 
material used for organic farming should have been produced under organic farming conditions. 
Seed-borne diseases tend to accumulate and develop into a problem after several multiplication 
cycles without adequate disease control. In recent years, contamination of wheat seeds with 
spores of Tilletia caries has become a serious problem for seed quality and yield. The objectives 
of this research were the determination of threshold values depending on cultivar resistance and 
the optimisation of seed treatment methods. For the determination of threshold values and the 
evaluation of effectiveness of seed treatments field trials were performed during two years at five 
sites with three cultivars ('Ökostar', 'Aron', 'Batis'), three infection levels (20, 100, 1000 spores / 
grain), and two treatments (hot water, Tillecur). Infestation was different in the two years at the 
sites. It depended on the sowing date and weather. Differences between inoculations and cultivars 
were clearly visible. Highly susceptible cultivars had bunted ears after inoculation with 20 spores 
/ grain, the medium susceptible cultivar with 1000 spores / grain in the first year and with 20 
spores / grain in the second year. After Tillecur treatment a small number of infested ears were 
counted, after hot water treatment a lower effect was recorded. Field trials and calculations of the 
theoretical spore load revealed the risk potential of a low infestation. To avoid disease 
accumulation in seed production, susceptible cultivars even at very low contamination of 5-10 
spores / grain should be treated. For less susceptible cultivars treatment must be done from 20 
spores / grain on.  
____________________ 
1 Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Kleinmachnow 
 
 
Comparative investigations to control Colorado Potato Beetle (Leptinotarsa  
decemlineata Say) by Neem, Pyrethrum/Rape oil and Bacillus thuringiensis  
 
S. KÜHNE1, B. PALLUTT1, M. JAHN1, E. MOLL1  
 
Kewords: Colorado Potato Beetl, Neem, Pyrethrum, Bacillus thuringiensis  
Schlüsselwörter: Kartoffelkäfer, Neemöl, Pyrethrum, Bacillus thuringiensis  
 
Abstract:  
The Colorado Potato Beetle is one of the most important pests of potatoes. The effect of various 
plant protection products with neem oil (NeemAzal-T/S), pyrethrum/rape oil (Spruzit Neu) and 
Bacillus thuringiensis-B.t.t.(Novodor Neu) against this pest was compared in a field 
experiment2004. Neem oil and B.t.t. reduced the number of Colo-rado Potato Beetle larvae as 
well as the losses of plant material due to feeding by beetle larvae significantly in the same way. 
Beneficial arthropods were not affected. The application of pyrethrum/rape oil has shown in this 
experiment no significant effect to reduce the number of Colorado Potato Beetles. However, the 
number of beneficial arthropods was reduced from 2.2 individuals/plant (untreated control) 
to1.0individ-ual/plant.  
____________________ 
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1Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow, 
s.kuehne@bba.de  
 
 
The use of pheromone traps for monitoring click beetles (Agriotes spp.) in preceding crops 
to potatoes 
 
H. BÖHM1, T. KRAUSE1 
 
Keywords: potato, pheromone traps, click beetle, wireworm 
Schlüsselwörter: Kartoffel, Pheromonfallen, Schnellkäfer, Drahtwurm 
 
Abstract:  
The infestation of potatoes with wireworms is also in organic farms an increasing problem. The 
percentage of marketable potatoes is clearly reduced by the grub of wireworms. The grading is 
much more time-consuming and the produce is sometimes not saleable. In consequence the 
profitability of potato production is at risk. 
A monitoring of the occurrence of click beetles (Agriotes spp.) is possible with pheromone traps. 
First results of the year 2004 showed a very high occurrence of A. lineatus (2148 click beetles per 
trap) in clover grass (prec-crop to potatoes) on an organically managed farm in Northern 
Germany. The occurrence of A. obscurus was much lower with 257 click beetles per trap. The 
experiments should be continued over the next years in consideration of different sites and other 
pre-crops. 
____________________ 
1Institut für ökologischen Landbau, FAL, Trenthorst 32, D-23847 Westerau,  E-mail: herwart.boehm@fal.de 
 
 
Control of potato late blight (Phytophthora infestans) with reduced dose rates of copper 
 
S. WOHLLEBEN1, G. BARTELS1 
 
Keywords: late blight, copper, potato, organic farming 
Schlüsselwörter: Krautfäule, Kupfer, Kartoffel, ökologischer Landbau 
 
Abstract: 
Four field experiments were conducted in 2004 to analyse the efficacy of reduced rates of copper 
fungicides against Phytophthora infestans (3 x organic and 1 x conventional growing). Copper 
(Cu-hydroxide, Cu-oxychloride or Cu-octanoate) was sprayed in a weekly routine or according to 
the decision support system SIMPHYT with total dosages ranging from 0.57 kg/ha to 4.0 kg/ha. 
The results revealed in almost all treatments a significant reduction of late blight, except for the 
lowest rates (e.g. 4 x 0.14 kg/ha Cu as Cu-octanoate or 6 x 0.15 kg/ha Cu as Cu-hydroxide). 
There was a clear dose-response relation between increasing rates of copper and control of late 
blight in each experiment. Marketable yields varied from 132 dt/ha to 238 dt/ha in organic field 
trials depending on trial site and copper treatment. Generally, an effect of copper treatment and 
late blight on yield could be shown. Even a slight reduction of P. infestans increased yield by 10 
% to 20 %. The influence of copper dosage on late blight was more obvious than influence of 
copper spraying on yield. A dropleg spraying system (copper application within the crop canopy) 
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which was tested on one trial site did not improve blight control compared to conventional 
application. 
____________________ 
1Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Pflanzenschutz in Ackerbau und Grünland, 
 Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig, E-mail S.Wohlleben@bba.de 
 
 
Control of seed-borne diseases: Strategies for organic farming 
 
K.-P. WILBOIS1, H. SPIEß2, W. VOGT-KAUTE3, M. JAHN4, F. WALDOW4, E. KOCH5, 
R. WÄCHTER5, K.-J. MÜLLER6 

 
Keywords: seed health, seed-borne diseases, seed treatment 
Schlüsselwörter: Saatgutgesundheit, saatgutübertragbare Krankheiten, Saatgutbehandlung 
 
Abstract: 
Due to legal provisions on the use of organic seed and the generally occurring expansion of 
organic agriculture the significance of healthy seed in organic farming is increasing. In a project 
the currently available as well as promising methods and substances shall be tested and evaluated 
for their use in practice. Results of exemplary investigations concerning the control of Ustilago 
nuda in spring wheat and spring barley by thermal treatment as well as the control of Tilletia 
caries in spring wheat by different plant strengtheners are presented. 
____________________ 
1Forschungsinstitut für Biologischen Landbau Deutschland e.V., Frankfurt 
2Institut für Biologisch-Dynamische Forschung, Zweigstelle Dottenfelderhof, Bad Vilbel 
3Naturland e.V., Gräfelfing 
4Biologischen Bundesanstalt, Institut für Integrierten Pflanzenschutz, Kleinmachnow 
5Biologischen Bundesanstalt, Institut für biologischen Pflanzenschutz, Darmstadt 
6Getreidezüchtungsforschung Darzau, Neu-Darchau 
 
 
Reducing of Rhizoctonia solani in organic potato production 
 
U. SCHLEUß1, H. BÖHM2 
 
Keywords: organic potato production, R. solani, plant strengthening products 
Schlüsselwörter: Kartoffelanbau, Rhizoctonia solani, Pflanzenstärkungsmittel 
 
Abstract: 
In organic potato production Rhizoctonia solani leads to yield losses and quality deficiency with 
grave consequences for the saleability. To minimize these disease effects it is necessary to set up 
a cluster of different cultivation steps. Up to now the application of plant strengthening products 
shows inconsistent results. In our field trials we found slight yield increases, but especially an 
improvement of product quality. 
____________________ 
1ALR Kiel, Westring 383, 24118 Kiel, E-Mail uwe.schleuss@pfs.alr-kiel.landsh.de 
2FAL, Institut für ökologischen Landbau der Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft, Trenthorst 32,  
23847 Westerau, herwart.boehm@fal.de 
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Strategy for the control of the apple sawfly in organic fruitgrowing and 
possible side effects on Aphelinus mali Hald. 
 
J. KIENZLE1, J. ZIMMER2, K. KLOPP3, P. MAXIN3, K. YAMADA4, H. BATHON5, 
C. P. W. ZEBITZ4 , P. TERNES6, H. VOGT6 
 
Keywords: Hoplocampa testudinea, Quassia, Quassin, Neoquassin, Aphelinus mali 
Schlüsselwörter: Apfelsägewespe, Quassia, Blutlauszehrwespe 
 
Abstract: 
The effects of Quassia extract on eggs and larvae of the apple sawfly Hoplocampa testudinea 
were studied in the laboratory. The efficacy of this extract was mainly due to an oral toxicity to 
neonate sawfly larvae. The main active ingredients, Quassin and Neoquassin, were tested 
separately as pure substances. While Quassin had a considerable efficacy also on older larvae, 
Neoquassin was less efficient in this case. Since Quassin and Neoquassin were found in different 
Quassia sources in varying relations to each other and had different efficacy, they have to be 
considered separately in the definition of extract quality by the content of active ingredients. This 
requires the application of Quassia extracts before larval hatch. It was shown that low 
concentrations of Quassin (4-6 g/ha) can achieve very good control in the field, in other cases the 
concentrations for good efficacy are much higher. These varying results seem to be connected 
with application technique and application date. Trials in 2004 showed that the best way of 
application is with plenty of water (500 to 1000 l/ha) and the best date is during the stage when 
blossom is fading. The side effects of Quassin, Neoquassin and Quassia extract on Aphelinus 
mali and other beneficialarthropods were tested. Quassia is harmless to all organisms tested. 
____________________ 
1Wollgrasweg 49, D-70599 Stuttgart  
2DLR-Rheinpfalz, KoGa, Walporzheimerstr. 48, D-53474 Ahrweiler 
3Öko-Obstbaugruppe Norddeutschland (ÖON) e.V., D-21635 Jork  
4Universität Hohenheim, Institut für Phytomedizin, D-70593 Stuttgart  
5BBA, Institut für Biologischen Pflanzenschutz, Heinrichstr. 243, D-64287 Darmstadt 
6BBA, Institut für Pflanzenschutz im Obstbau, Schwabenheimerstr. 101, D-69221 Dossenheim 
 
 
Control strategies for plant parasitic nematodes in organic farming 
 
J. HALLMANN1, S. KLINGER2, F. RAU3 
 
Keywords: plant parasitic nematodes, Meloidogyne hapla, Pratylenchus spp., control 
Schlüsselwörter: pflanzenparasitäre Nematoden, Meloidogyne hapla, Pratylenchus spp., 
Bekämpfung 
 
Abstract: 
Plant parasitic nematodes are an increasing threat to organic farming in Germany. Especially taxa 
with broad host spectra and high multiplication rates such as Meloidogyne hapla and 
Pratylenchus spp. can cause severe damage up to total loss of the crop. The control of these 
nematodes is extremely difficult. Resistant cultivars are not available and only few non-host 
crops are known. Weed control is another important issue as most weeds are excellent hosts. In 
2003 and 2004 two on-farm trials aimed at controlling M. hapla and Pratylenchus spp. were 



RAHMANN G (HRSG.) 
Ressortforschung für den Ökologischen Landbau 2005 
 

142 

conducted in Niedersachsen, Germany. Results from these trials can be summarized as follows. 
For M. hapla, best control was achieved with black fallow and maize in combination with weed 
control. Fodder radish 'Siletina' grown as trap crop and fodder radish 'Commodore' inhibited 
population increase of M. hapla. Clover/grass-mixtures and fodder radish 'Siletina' increased 
population densities of M. hapla. Regarding Pratylenchus spp., all treatments increased the 
nematode population; however, population increase was less pronounced for black fallow, fodder 
radish 'Siletina' grown as trap crop and clover/grass-mixture. 
____________________ 
1Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie und Wirbeltierkunde, 
Toppheideweg 88, D-48161 Münster, E-mail: j.hallmann@bba.de 
2Gesamthochschule Kassel, FG Ökologischer Pflanzenschutz, Nordbahnhofstraße 1a, D-37213 Witzenhausen, 
E-mail: klinger.sonja@web.de 
3Ökoring Niedersachsen, Bahnhofstraße 25, D-27374 Visselhövede, E-mail: f.rau@oekoring.de 
 
 
Virus diseases in carrots - current status and diagnostic methods  
 
S. FITTJE1, W. MENZEL2, H. SAUCKE1, H.J. VETTEN2  
 
Keywords: carrot, virus, yield, varieties  
Schlüsselwörter: Möhren, Viruserkrankungen, Ertrag, Sortenanfälligkeit  
 
Abstract:  
An apparently new virus disease of carrots (Daucus carota) has gained increasing importance in 
Germany. The complex of symptoms consisting of leaf reddening, plant  stunting, hairy and rat 
tailed roots is thought to be caused by viral infections. Particularly the main carrot growing areas 
in Lower Saxony are adversely affected. In field  surveys in 2003 about 30 % symptomatic plants 
were observed with average weight  losses of about 30 %. In severe cases symptom-related yield 
reduction was estimated  to be 17 % on-farm, which corresponded to a monetary loss of up to 
600 €/ha. In 2004 up to 6 % of the plants displayed virus like symptoms. Varietal differences in 
susceptibility were observed. In general, late maturing varieties for processing showed more 
symptoms than early maturing fresh market varietes. However, this was not consistent in all 
cases.  
At present eight different carrot viruses have been isolated and partially characterized. Antisera to 
Carrot yellow leaf virus (CYLV, Closterovirus), Carrot thin leaf virus (CTLV, Potyvirus), Carrot 
red leaf virus (CtRLV, Luteovirus), and the Anthriscus strain of Parsnip yellow fleck virus 
(PYFV, Sequivirus) are now commercially available for serological analysis of carrot samples. 
Our provisional experimental data indicate that CtRLV is highly variable and the causal agents 
typically associated with the carrot motley dwarf (CMD) disease complex may differ in Germany 
from those reported in the literature. Further analyses of single and multiple infections with their 
corresponding symptoms under controlled conditions will be necessary to identify the relevant 
environmental conditions leading to economic losses.  
____________________ 
1Fachgebiet Ökologischer Pflanzenschutz, Universität Kassel, Nordbahnhofstr. 1a, 37213 Witzenhausen,  
sfittje@wiz.uni-kassel.de, hsaucke@wiz.uni-kassel.de  
2Institut f. Pflanzenvirologie, Mikrobiologie u. biol. Sicherheit, Biol. Bundesanst. f. Land- u. Forstwirtschaft,  
Messeweg 11/12, 38104 Braunschweig; h.j.vetten@BBA.DE  
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Straw mulch against aphids in vegetables 
 
G. SIEKMANN1, M. HOMMES1 
 
Keywords: organic farming, aphid control, prophylactic measures, colour contrast 
Schlüsselwörter: ökologischer Landbau, Blattlausbekämpfung, vorbeugende Kulturmaßnahme, 
Farbkontrast 
 
Abstract: One way to prevent the colonisation of crops by insect pests is to disrupt their host 
finding behaviour. As immigrating aphids alight on potential host plants using optical stimuli, 
this process can be manipulated by altering the contrast between plant and background. This 
study aims to test the aphid repelling properties of straw mulch in vegetables. We applied straw 
to broccoli, head lettuce, bush bean, vegetable broad bean and carrot. The trials were conducted 
in 2002 and 2003 at several locations in the area of Brunswick, North Germany. Numbers of 
aphids were insignificant in carrots but noticeably reduced in mulched broccoli, bush bean and 
broad bean (Brevicoryne brassicae and Aphis fabae respectively). However, this result was 
significant only in one of two growing locations. We could not observe any reduction of aphid 
numbers in mulched lettuce. This finding might relate to lettuce leaf colour. Natural antagonists 
of aphids as well as other vegetable pests such as lepidoptera and root flies were not affected by 
straw mulch. The influence of soil type, number of immigrating aphids and cropping 
environment on the effectiveness of straw mulch warrants further research. 
____________________ 
1Institut für Pflanzenschutz im Gartenbau, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
 Messeweg 11-12, 38104 Braunschweig, E-mail: g.siekmann@bba.de , m.hommes@bba.de 
 
 
Mycorrhiza in organic farming 
 
P. MÄDER1, A. VIEWEGER1, M. KOLLER1, A. WIEMKEN2, C. BRUNS3, E. GEORGE4 
 
Keywords: mycorrhiza, organic farming, inoculum testing, vegetable production, 
ornamental plants 
Schlüsselwörter: Mykorrhiza, ökologischer Landbau, Inokulation, Gemüsebau, 
Zierpflanzenproduktion 

 
Abstract: 
The mycorrhizal symbiosis plays a major role in plant nutrient acquisition, pathogen control and 
soil stabilisation in land use systems with a low input of external resources. The use of inocula of 
mycorrhizal fungi for the development of sustainable agricultural production systems in Europe 
is still scarce. Since it was found that even in organically managed soils and particularly in 
substrates mycorrhizas can be limited, a set of recently introduced commercial inocula and 10 
pre-selected strains of mycorrhizal fungi were multiplied and screened under farm conditions. 
Poinsettia, Pelargonium, leak and strawberry were used as test plants, which were inoculated in 
the seeding or potting substrates. There was a strong interaction between mycorrhizal fungi 
strains and crop. Mycorrhiza effects were found to be most pronounced in early seedling stages 
and, therefore, this phase of development should be investigated more intensively applying a 
combination of selected mycorrhizal fungal strains. 
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1 Forschungsinstitut für biologischen Landbau (FiBL), Ackerstrasse, CH-5070 Frick, E-mail: paul.maeder@fibl.ch 
2 Botanisches Institut, Universität Basel, Hebelstrasse 1, CH-4056 Basel,E-mail: andres.wiemken@unibas.ch 
3 Universität Kassel, Fachgebiet Ökologischer Pflanzenschutz, Nordbahnhofstrasse 1a, D-37213 Witzenhausen, 
  E-mail: bruns@wiz.uni-kassel.de 
4 Institut für Gemüse- und Zierpflanzenbau (IGZ), Theodor-Echtmeyer-Weg 1, D-14979 Grossbeeren, 
  E-mail: george@igzev.de 
 
 
Weed suppression of organic mixed cropping systems: Control of efficiency 
with measurement of photosynthetic active radiation 
 
M. SCHOCHOW1, H. M. PAULSEN1 
 
Keywords: mixed cropping systems, weed suppression, PAR, LAI 
Schlüsselwörter: Mischfruchtanbau, Unkrautunterdrückung, PAR, LAI 
 
Abstract: 
Weeds are one of the main problems in organic farming. Mixed cropping systems are a good 
alternative to deprive sunlight from the weeds by obtaining a compact crop. The control of 
efficiency is one subject of the BÖL-project “Mixed cropping systems with oilseeds”. A 
differential measurement of photosynthetic active radiation (PAR) above canopy and inside the 
crop characterizes weed competition of mixed cropping systems. 
____________________ 
1Institut für ökologischen Landbau der Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft,  
 Trenthorst 32, 23847 Westerau, martin.schochow@fal.de, hans.paulsen@fal.de 
 
 
The effect of different amounts of amino acids on the quality of pig meat 
 
A. SUNDRUM1, B. KULIG2, K. RÜBESAM3, M. HENNING4, L. BÜTFERING5, 
K.-H. HOPPENBROCK5 
 
Keywords: organic pig production, pork quality, intramuscular fat content 
Schlüsselwörter: Ökologische Schweinehaltung, Fleischqualität, intramuskulärer Fettgehalt 
 
Abstract:  
The current experiment was conducted to specify the effect of different diets on the quality of 
pork with emphasis on the intramuscular fat content in the M. longissimus. The results confirm 
the preliminary conclusions of a former experiment that it is possible to affect the amount of 
intramuscular fat content by a feeding strategy adapted to the organic framework conditions 
without increasing the overall fat content of the carcass. 
____________________ 
1 Uni Kassel, FB Ökologische Agrarwissenschaften, Fachgebiet Tierernährung und Tiergesundheit, 
  Nordbahnhofstraße 1a, 37213 Witzenhausen 
2 Firma Statcon, Schulstraße 2, 37213 Witzenhausen 
3 Uni Kassel, FB Ökologische Agrarwissenschaften, Fachgebiet Tierzucht, Nordbahnhofstr. 1a, 37213 Witzenhausen 
4 Bundesforschungsanstalt für Tierzucht und Tierverhalten der FAL, 31535 Mariensee  
5Lehr- und Versuchsanstalt Haus Düsse der LWK Westfalen-Lippe, 59505 Bad Sassendorf 
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Investigations of resting areas designed for goats 
 
K. BARTH1, D. ORDOLFF2, C. MAYER3 
 
Keywords: goats, keeping, labour management 
Schlüsselwörter: Ziegen, Haltung, Arbeitswirtschaft 
 
Abstract: 
The legislative rules of keeping ruminants on organic farms do not differentiate between the 
requirements of the different species for the housing systems. Thus, the types of locomotion 
typical for goats (e. g. climbing, jumping) have not to take in consideration in stables designed 
for goat keeping. Some farmers offer their animals elevated resting platforms (niches), but data 
concerning the preferences of the goats and the labour management of such areas are not 
available. A herd of non-lactating goats (breed: Bunte Deutsche Edelziege) was parted in six 
experimental groups with ten animals in each group. Over a period of seven days the animals 
were kept separated in a part of the stable furnished with resting niches. Twelve niches were 
arranged on three levels. Half of them contained a layer of deep-litter. The working time needed 
for cleaning of the niches was measured during each change of the groups. The cleanliness of the 
niches was documented by photography. Pictures were evaluated by means of an image 
processing system. Animal behaviour was registered by video-observation. The results showed a 
relationship between the labour time needed for cleaning of the niches and the preference of 
niches by the goats. Due to the necessary filling up with straw, the niches with the bedding of 
deep litter required the same amount of labour time as the niches without bedding, which needed 
more time for cleaning. The image processing system might be used to evaluate cleanliness of 
resting areas designed for other species, too. 
____________________ 
1 Institut für ökologischen Landbau, Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), 
  Trenthorst 32, 23847 Westerau, E-mail: kerstin.barth@fal.de 
2 Institut für Betriebstechnik und Bauforschung, Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL),  
  Bundesallee 50, 38116 Braunschweig, E-mail: dieter.ordolff@fal.de 
3 Institut für Tierschutz und Tierhaltung, Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), 
  Dörnbergstr. 25-27, 29223 Celle, E-mail: claus.mayer@fal.de 
 
 
Trace elements and minerals in leaves 
 
G. RAHMANN1 
 
Keywords: leaves as feedstuff, minerals, trace elements 
Schlüsselwörter: Laub als Futter, Mineralstoffe, Spurenelemente 
 
Abstract: 
Leaves are an important resource of feed stuff for many ruminants (e.g. browsing in extensive 
grazing systems with access of animals to shrubs and trees). The contents of minerals and trace 
elements of leaves from trees and shrubs are not known. In 2002, leaves of about 30 northern 
German (Schleswig-Holstein) shrubs and trees were analysed for minerals and trace elements. 
The results show that the leaves of the different shrubs have different values. Leaves can be an 
important source of minerals and trace elements for ruminant diets. 
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____________________ 
1 Gerold Rahmann, Institut für ökologischen Landbau der Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), 
  Trenthorst 32, D-23847 Westerau, E-mail: gerold.rahmann@fal.de 
 
 
Prediction of ingredients of local legumes by fourier-transform near infrared 
reflectance spectroscopy (NIRS) 
 
K. AULRICH1, H. BÖHM1 
 
Keywords: legumes, protein feedstuffs, feed quality, ingredients, NIRS 
Schlüsselwörter: Leguminosen, Proteinfuttermittel, Futtermittelqualität, Inhaltsstoffe, 
NIRS 
 
Abstract: 
Legumes as protein feedstuffs could solve the problems of protein supply in organic farming. To 
evaluate the quality of these feedstuffs the NIRS could be used to predict the main ingredients. 
The basic for a successful application of the NIRS are stable calibration equations for the 
prediction of the ingredients. Therefore reference analyses are necessary. In the presented 
investigation 200 legumes were analysed by classical chemical methods and also by NIRS. The 
measured reference data were used to develop NIRS equations. Using two-thirds of the samples 
as a calibration set and the remaining samples as a validation set NIRS equations were calculated 
by partial least square regression and different pretreatments of spectra. Prediction was 
satisfactory for dry matter, crude protein, ether extract and crude fiber. NIRS prediction was less 
accurate for crude ash. On the improvement of the NIRS equations should be further worked. 
____________________ 
1Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft, Institut für ökologischen Landbau,  
 Trenthorst 32, 23847 Westerau 
 
 
Aspects of fattening, carcass, and meat performance as well as economy of 100% 
organically fattened pigs 
 
F. WEIßMANN1, H.-W. REICHENBACH2, A. SCHÖN2, U. EBERT3 
 
Keywords: Organic pig fattening, grain legumes, Methionin deficit, daily weight gain, lean meat 
content 
 
Schlüsselwörter: Ökologische Schweinemast, Körnerleguminosen, Methionindefizit, tägliche 
Zunahme, Muskelfleischanteil 

 
Abstract: 
In an organic fattening trial 62 pigs of the genotype (PixHa)x(DuxGLR) were divided into 2 
groups which were fed during finishing period with a ration containing soy products or farm 
grown grain legumes, respectively. The Methionin deficit of the second group did not affect 
negatively the fattening performance, whereas lean meat content decreased significantly. In spite 
of lower feed costs of the second group the profitability was lower. 
____________________ 
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1Institut für ökologischen Landbau, FAL, 23847 Westerau, friedrich.weissmann@fal.de 
2Landwirtschaftskammer Hannover, Johannssenstr. 10, 30159 Hannover, reichenbach@lawikhan.de 
3Kompetenzzentrum Ökolandbau Niedersachsen, Bahnhofstr. 15, 27374 Visselhövede, u.ebert@oekoring.de 
 
 
Oilcake of false flax as component of organic feeding rations: State of research 
 
H. M. PAULSEN1, F. WEIßMANN1, K. FISCHER2, I. HALLE3, B. MATTHÄUS4, M. BAUER5, 
M. PSCHEIDL5, W. VOGT-KAUTE6 
 
Keywords: False flax, oilcake, dairy cows, fattening animals, laying hens 
Schlüsselwörter: Leindotter, Presskuchen, Milchvieh, Masttiere, Legehennen 
 
Abstract: 
Organic farming needs home-grown energy and protein sources in livestock feeding. Due to the 
concept of mixed cropping systems with oilseeds like false flax (Camelina sativa (L.) Crantz) the 
possible use of its oilcake as a component of feeding rations is attracting attention of farmers. 
False flax is an undesired substance in the European rules on feeding stuffs and the use of its 
oilcake in animal feeding is subject of diverse research projects. The experiences show that the 
use of oilcake of false flax in monogastric animals can negatively affect sensory meat quality and 
metabolism obvious in enlarged organs. In ruminant feeding those effects are not observed. 
Further research is needed to find out adopted feeding rations for different livestock. 
____________________ 
1Institut für ökologischen Landbau, FAL, Trenthorst 32, 23847 Westerau, hans.paulsen@fal.de; 
2Institut für Fleischerzeugung und Vermarktung, BFEL, E.-C.-Baumannstr. 20, 95326 Kulmbach; 
3Institut für Tierernährung, FAL, Bundesallee 50, 38116 Braunschweig; 
4Institut für Lipidforschung, BFEL, Piusallee 68/76, 48147 Münster; 
5Kramerbräu Naturland Hof, Sonnenstraße 4, 85276 Pfaffenhofen; 
6Naturland-Verband e.V., Kleinhaderner Weg 1, 82166 Gräfelfing 
 
 
Germinated seeds as feed 
 
S. SEDDING1, G. JANSEN1, C. KURPJUN1, H.-U. JÜRGENS1, W. FLAMME1 
 
Keywords: sprouts, cereal, contents, feed value 
Schlüsselwörter: Keimlinge, Getreide, Inhaltsstoffe, Futterwert 
 
Abstract: 
Within organic agriculture it is difficult to provide all components necessary for poultry feeding. 
Sprouts of cereals with valuable composition could possibly compensate for this shortage. For 
that, it is necessary to analyze the content, the composition and the properties of sprouts from 
different varieties of cereals during germination. In order to produce a high-quality feed for 
poultry criteria for an optimal process of germination and a consistently good quality have to be 
defined. 
____________________ 
1Bundesanstalt für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen, Institut für Stressphysiologie und Rohstoffqualität, 
 Rudolf-Schick-Platz 3, 18190 Groß Lüsewitz, E-Mail: s.sedding@bafz.de 
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Wurm burden and milk quality of goats in organic farming 
 
K. BARTH1, R. KOOPMANN1 
 
Keywords: food quality, animal health, endoparasites 
Schlüsselwörter: Lebensmittelqualität, Tiergesundheit, Endoparasiten 
 
Abstract: 
Effects of subclinical parasitism on productivity parameters like milk yield and fat have been 
described previously in cows. Until now only a few data were reported for goats. Two main 
topics of the institute’s research focus on milking of small ruminants and strategies to reduce 
anthelmintic treatments. In 2003 45 goats were monitored during lactation. Milk yield and milk 
composition (fat, protein, lactose) were registered monthly. Every two weeks, samples for cyto-
bacteriological analysis were gained of each half of the udder. At the end of April the grazing 
season started and individual faecal samples were collected monthly. A first data evaluation 
showed no significant relationship between the severity of the infection with gastro-intestinal-
strongyloides (GIS), estimated by the number of eggs counted in the faeces (FEC), and milk yield 
and milk quality . In a second step, animals were grouped according to their course of infection in 
“mild” and “serious”. “Mild” means that an FEC over 300 Epg was only registered at the end of 
the investigation period in August. Compared with the “mild” group, the FEC of animals with 
“serious” infection courses immediately increased after the beginning of grazing. The new 
analyses revealed differences between these groups for the content of lactose and protein, even if 
they were not statistically significant. During mid of July and August, when the prevalence of 
GIS was highest, the group with the “mild” course of infection showed a lower decrease of milk 
production compared with the higher infected group. No relationship could be found between 
FEC or course of infection and udder health. However, further research is needed to evaluate, and 
maybe confirm our observations that the course of infection with GIS might be an interesting 
parameter to express the resistance to parasitic diseases in goats and might be related to the 
parameters of milk production and composition. 
____________________ 
1Institut für Ökologischen Landbau der Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft,  
 Trenthorst 32, 23847 Westerau, kerstin.barth@fal.de, regine.koopmann@fal.de 
 
 
Impacts of 1st and 2nd pillar measures of the Common Agricultural Policy of the 
EU – A comparison between organic and conventional farms 
 
M. HÄRING1, F. OFFERMANN2 
 
Keywords: Common Agricultural Policy, Rural Development Programmes, Organic Farming, 
European Union 
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Abstract: 
Farms in the EU receive considerable support via the Common Agricultural Policy. Support to 
organic and conventional farms are analysed covering a wide range of different support measures 
of the Common Agricultural Policy. Results show that the design of the Common Market 
Organisations can pose a disadvantage to organic farming systems, even though developments of 
the last two CAP Reforms (year 1992 and 2000) and the latest reform (2003) have reduced the 
discrimination of extensive farming systems and provide an opportunity to design suited 
measures to meet part of the needs of organic farms. 
____________________ 
1Institut für Landwirtschaftliche Betriebslehre (410A), Universität Hohenheim, 70593 Stuttgart 
  und Fachhochschule Eberswalde, 16225 Eberswalde 
2Institut für Betriebswirtschaft, Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft, 38116 Braunschweig 
 
 
Impacts of an expansion of organic farming in the EU 
 
F. OFFERMANN1 
Keywords: Common Agricultural Policy, Modelling 
Schlüsselwörter: Entwicklung Ökolandbau, Agrarpolitik, Modellierung 
 
Abstract: 
Organic farming has expanded rapidly in Europe during the last decade. In view of the 
agricultural policy trends, the current socio-political climate and a continuously growing demand 
for organic products, a further expansion of organic farming seems likely. In view of these 
prospects, the objective of this study is to provide a quantitative assessment of the impacts of a 
significant expansion of organic farming in the European Union on agricultural production, 
markets and the environment. Using and extending the EU-wide agricultural sector model 
CAPRI, different policy scenarios for a conversion of organic farming to 20 % of the agricultural 
area in the EU are analysed. The results indicate that such an expansion has a significant effect on 
several policyrelevant indicators, but this impact is less than often projected on the basis on farm 
level comparative calculations. This is due to several different intra- and inter-sectoral feedback 
loops (e.g. market equilibriums, quotas) which can only be captured using a sectoral approach. 
The model results point to the significant influence the policy instruments, and thus the regional 
distribution of organic farming and the distribution of converting farm types, have on the extent 
of potential impacts of a more widespread conversion. This highlights the scope for policy 
making to pursue policy objectives more efficiently by designing the support programs 
accordingly. 
____________________ 
1Institut für Betriebswirtschaft, Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft,  
Bundesallee 50, 38116 Braunschweig, E-mail frank.offermann@fal.de 
 
 
Comparing support for organic and conventional farming in the European Union 
using an adjusted Producer Support Estimate 
 
J. HECHT3, S. H. GAY2, F. OFFERMANN1 
 
Keywords: Common Agricultural Policy, Producer Support Estimate (PSE) 
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Schlüsselwörter: Agrarpolitik, Agrarstützung 
 
Abstract: 
Organic farming has grown considerably in recent years in the European Union, not least due to 
changes in the political environment. The aim of this paper is to compare the support of organic 
and conventional farming in the year 2000. A measurement of support is calculated using the 
methodology of the Producer Support Estimate (PSE) of the Organization of Economic Co-
operation and Development (OECD). The results show that the percentage ‘PSE’ of organic 
farming at 40.2 % in 2000 slightly exceeded that of conventional farming at 39.4 % but, on the 
other hand, the nominal protection coefficient (‘NPC’) was lower at 1.29 versus 1.42. This 
indicates that despite a higher level of support the trade distorting effect may be smaller in 
organic farming. There are however large differences in the percentage ‘PSE’ of organic farming 
between member states. A regular calculation of separate PSE for organic and conventional 
farming could inform policy makers, economists and other stakeholders about the distortion and 
similarities of support between both forms of farming and between EU member states. In 
addition information on developments of support could be derived. At the moment, the 
difficulties in obtaining the data needed make this aim rather ambitious. 
____________________ 
 
1Institut für Betriebswirtschaft, Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Bundesallee 50, 
  38116 Braunschweig, E-mail frank.offermann@fal.de 
2Institut für ländliche Räume, FAL, E-mail hubertus.gay@fal.de 
3Institut für Agrarpolitik u. Marktforschung, Justus-Liebig-Universität Giessen, Judith.Hecht@agrar.uni-giessen.de 
 
 
Data Sources for Organic Farming in Germany 
 
B. BICHLER1, U. HAMM2, H. NIEBERG3, M. RIPPIN4 
 
Keywords: data bases, organic farming, regional level 
Schlüsselwörter: Strukturdaten Ökolandbau, Datenquellen, regionale Ebene 
 
Abstract: 
Researchers in the field of organic farming often need reliable data about the structure of organic 
farming. Several databases in Germany provide data concerning this issue. However, most of 
them have weaknesses regarding methodology, reliability or accessibility. The aim of this study 
is to give an overview of the most important databases. 
____________________ 
1Institut für Landwirtschaftliche Betriebslehre, Universität Hohenheim, 70593 Stuttgart, bichlerb@uni-hohenheim.de 
2Fachgebiet Agrar- und Lebensmittelmarketing, Fachbereich Ökologische Agrarwissenschaften, 
 Universität Kassel, 37202 Witzenhausen, hamm@uni-kassel.de 
3Institut für Betriebswirtschaft; Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), 38116 Braunschweig; 
  hiltrud.nieberg@fal.de 
4FB Ökologischer Landbau, Zentrale Markt- und Preisberichtsstelle (ZMP), 53123 Bonn, Markus.Rippin@ZMP.de 
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The role of producer cooperatives in the German market of organic food 
 
G. MADSEN1 
 
Keywords: producer cooperatives, organic food market, Germany 
Schlüsselwörter: Erzeugergemeinschaften, Öko-Markt, Deutschland 
 
Abstract: 
There are inadequate reliable data about the organic food market in Germany. Producer 
cooperatives (Erzeugergemeinschaften-EZG) play an important role in distributive trade. The 
research objective is to identify the amount of products brought to the market by the EZGs as 
well as their position in the market. The analysis is empirical. The interviews are conducted by 
telephone. Particularly EZGs deal with raw products and mainly with the products of their 
members. Small purchases are only made to ensure continuous supply to customers. The 
relevance of own processing is small. EZGs made a contribution to the development of the 
market of organic food by providing a good supply for their customers. They combine the offers 
of their members into a bundle, they implement quality control and via reasonable purchases they 
offer a wise range of products. EZGs market a quarter of all organic food, which is 
produced in Germany. 
____________________ 
1Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Institut für Marktanalyse und Agrarhandelspolitik, 
  Bundesallee 50, 38116 Braunschweig, gudula.madsen@fal.de 
2„Maßnahmen und Ansatzpunkte zur Verbesserung der quantitativen Marktinformationen bei Öko-Produkten und 
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Production Costs of Organic Beef in selected countries of the Enlarged European Union 
 
K. ZANDER1, C. DEBLITZ1 
 
Keywords: Farm economics, farming systems, CEEC 
Schlüsselwörter: Betriebswirtschaft, Betriebssysteme, MOEL 
 
Abstract: 
The comparison of production costs in selected West and East European countries will give a first 
idea of possible international trade relationships in the organic beef sector. Via selection of 
typical farms in five countries, it can be shown that there are lower production costs in the Czech 
Republic. Nevertheless they are not as pronounced as it could have been expected. Differences in 
labour productivity are supposed to be the main reason for that. On the other hand the prices for 
organic beef are much higher in the West European countries, so that for East European farmers 
and processors a production and export incentive does exist. But for the time being, the organic 
processing sector is almost completely missing. The establishment of a processing sector in these 
countries will need time, so that reactions on West European markets at the moment are not very 
likely. 
____________________ 
1Institut für Betriebswirtschaft, Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft, Bundesallee 50, 38116 Braunschweig, 
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Database about plant strengthening products in the internet 
 
P. MARX1, S. KÜHNE1, M. JAHN1 
 
Keywords: plant strengthening products, plant protection, organic farming 
Schlüsselwörter: Pflanzenstärkungsmittel, Pflanzenschutz, Ökologischer Landbau 
 
Abstract: 
In 2005 a database about plant strengthening products will be established in the world wide web. 
Information about the effects and the field of applications will be provided. The complience of 
the composition of the products with the guidelines of organic farming is reviewed. The database 
is useful for the farmers as well as for scientists, advisors and also for the consumers. It anables a 
quick access to relevant information. 
____________________ 
1Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, Stahnsdorfer  
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Plant protection in organic farming – comprehensive information on www.oekolandbau.de 
 
P. MARX1, S. KÜHNE1 
 
Keywords: plant protection, organic farming, ecological 
Schlüsselwörter: Pflanzenschutz, Ökologischer Landbau, ökologisch 
 
Abstract: 
www.oekolandbau.de provided information about plant protection in organic farming. More than 
500 pages with text and figures clear up about pest organism in agriculture, horticulture, fruit 
growing, winegrowing, weed control, store protection, beneficial organism and regulations. 
____________________ 
1Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für integrierten Pflanzenschutz, 
 Stahnsdorfer Damm 81, 14532 Kleinmachnow, p.marx@bba.de, s.kuehne@bba.de 
 
 
FarmBoss - a Software to Support the Conversion Process to Organic Farming 
 
A. GOCHT1,T. MÜNCH2 
 
Keywords: Conversion, Support, Software, FarmBoss 
Schlüsselwörter: Umstellung, Beratung, Software, FarmBoss 
 
Abstract: 
To supervise and advise the process of conversion into organic farming is a challenge caused by 
the complexity which has to taken into account. Decisions about investments, crop rotation, 
marketing and much more were to set up. The demand for a software system which supports and 
give help to administrate and to calculate different options or scenarios for a particular farm 
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increased and now after a test phase it is available in form of a software package called 
FARMBOSS. 
____________________ 
1Institut für Betriebswirtschaft der Bundesforschungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Bundesallee 50, 
 38116 Braunschweig, E-mail alexander.gocht@fal.de 
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